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23. Jahrgang. 





Aus 
Mennonitifchen Rreifen 
xuft und Kicht. 


Luft und Licht der jungen Pflanze, 
Wenn ſie leis die Scholle lüpft, 
Dürſtend nach der Sonne Glanze 
Aus der dunklen Erde ſchlüpft. 

Daß der Kelch mit Duft ſich fülle, 
Daß die Blüte ſich enthülle, 
Wenn ſie aus der Knoſpe bricht — 
Luft und Licht! 


Luft und Licht der freien Seele, 
Wenn ſie kühn die Schwingen hebt, 
Nach des innern Sinns Befehle 
Zu den höchſten Sternen ſtrebt. 
Licht, die Fackel zu entzünden, 
Luft, die Wahrheit zu verkünden — 

Wehrt der freien Seele nicht 
Luft und Licht ! 


Luft und Licht dem armen Manne, 
Der verhüllt in Raum und Damp’, 
In des Brotherrn ftrengem Banne 
Kämpft des Dajeins harten Kampf; 
Nach der Woche Laft und Plage 
Gönnt ihm jeine Feiertage, 

Schafft ihm, weil ed Menſchenpflicht, 
Luft und Licht ! 


Luft und Licht den bleichen Kleinen, 
Die in Stuben dumpf und bang, 
Wo nicht Mond noch Sonne jcheinen, 
Sich gedrüdt den Winter lang, 
Daß mit Faltern und mit Summeln 
Sie in Wald und Flur fich tummeln 
Bor des Himmels Angeficht — 
Quft und Licht ! 








Etliche Gedanken zu dem Arti- 
fel: „Die erſte Auferſtehung,“ 
in No. 16 der „Rund⸗ 
ſchau,“ Seite 1. 





Daß alle Menfchen infolge des 
Sündenfall3 in geiftlichen Tod ge- 
junfen, von demjelben Kraft des 
Wortes Gottes und des Heil. Geiftes 
auferjtehen und fich zurück zu Gott 
zu wenden haben, ift eine Grund- 
lehre der Heil. Schrift. Dazu ift e3 
auch die tiefe, aus der ung inne- 
wohnenden Gottes - dee hervorge- 
gangene MWeberzeugung jedes ein- 
zelnen Menjchen. 

Wenn man jenen oben angeführ- 
ten Artikel betrachtet, jo findet man 
dieje Lehre auch in demſelben her- 
vorgehoben. Bejchaut man aber die 
über dem Artikel angeführte Schrift- 
jtelle in ihrem ganzen Zuſammen— 
bange, jo will uns Klar jeın, daß 
durch ihre Anwendung jo wie es im 
obigen Artikel gejchieht, eine andere 
Lehre der Heil. Schrift verdrängt 


wird. Man darf nicht annehmen, 
daß dieſes aus unlauterer Abjicht ge— 
jchieht, nein, durchaus nicht; mag 
aber wohl aus Weberlieferung oder 
vorgefaßter Meinung herrühren. 

Als unfer Heiland in Matth. 23, 
im legten Teil des Kapitels, jo ernit 
zu Serufalem geiprochen, und fich 
dann vom Tempel binmweggewandt, 
wurde er von feinen Jüngern aufge- 
halten, indem fie ihm de3 Tempels 
Gebäude zeigten, Matth. 24, 1. Je— 
ſus verfündigte ihnen den völligen 
Untergang degjelben. Als Jeſus, 
fic) aus Serufalem entfernend, auf 
dem Delberg jaß, kamen jeine Jün— 
ger mit einem bejonderen Anliegen 
zu ihm. Ihre Blicke waren durch 
Lehren in die Zufunft gerichtet, und 
mit drei Fragen, die die Zukunft be- 
trafen, traten fie vor ihren Meifter. 
Die erſte Frage betraf die Zerſtö— 
rung des Tempels; die zweite das 
Merkmal oder Zeichen feiner Zu— 
funft; die dritte Frage betraf das 
Ende der Welt, Matth. 24, 3. Mit 
diefen drei Fragen ftanden die Jün— 
ger vor ihrem Meifter. Ein ſchöner 
Bug von den I. Jüngern! Ihr Leben 
trug mehr den Charakter des Fra— 
genden, feltener den des Behaupten- 
den; mehr de3 Lernenden, weniger 
des alles Wiſſenden. O hätten wir 
allezeit diefen demütigen Sinn, wir 
würden oft um den Heil. Geiſt bit- 
ten, daß derſelbe unjern Verſtand er- 
feuchte, und wären dann auch mehr 
vor der Gefahr bewahrt, Gottes 
Wort auf den Kopf zu jtellen. 

Jeſus, auf die Frage der Jünger 
eingehend (D, wie gerne geht Jeſus 
auf ein demütiges Fragen ein!), be— 
antwortet diejelbe in Matth. 24, 25. 
Dieje beiden Kapitel gehören zujam- 
men: Die Beantwortung der legten 
Frage tritt jehr klar am Ende des 
25. Rap., im 31. Vers hervor, und 
ftimmt, wenigſtens dem Sinne nad), 
mit Offb. 20, 11, wo auch das Ende 
der Welt und das MWeltgericht be— 
jchrieben ift. Matth. 25, 31 jehen 
wir alle Völfer vor dem Stuhl des 
Menfchen Sohnes, nicht nur Die 
Verlorenen jondern auch die Gejeg- 
neten des Vaters, verfammelt. Das 
läßt fich auch aus Dffb 20, 11 jchlie- 
Ben. 

Wenn wir nun den Schluß jenes 
Artikels, „Die erſte Auferſtehung,“ 
in No. 16 der „Rundſchau“ in Be- 
tracht ziehen, jo finden wir Matth. 
24, 31 fo ausgelegt, daß die Samm— 





lung der Auserwählten Jeſu, von 
den Engeln, bei der lebten Aufer- 
ſtehung geichieht. Wenden wir uns et- 
was zurüc und erwägen wir die Fra— 
gen der Jünger und laujchen wir Jeſu 
Beantwortung derjelben bis zu die— 
jer Stelle, und erwägen fie in ihrem 
ganzen Zujammenbhange, jo will ung 
die Auslegung in No. 16 der „Rund» 
ſchau“ nicht Elar fein; denn im Zu— 
jammenbhange trifft es fich bei der 
Sammlung, daß zwei auf dem Felde 
find; einer, der Jeſu Auserwählter 
ift, wird angenommen (nad) 2. v. 
ER aufgenommen), der andere, der 
verloren ijt, wird verlaffen (nach ER 
Ueberjegung: zurückgelaffen) wer— 
den. Matth. 24, 40. Die Engel ha— 
ben nur den Auftrag die Auserwähl— 
ten Jeſu zu jammeln. Dann will 
una auch die Auslegung deshalb 
nicht Elar fein, daß fich Matth. 24, 
31 auf die letzte Auferftehung bezieht, 
weil bei der legten Auferjtehung alle 
Völker der Erde vor Jeſum, als den 
Richter der Welt zu erjcheinen haben. 
Jeſus ift jelber auf feinem Richtituhl 
und alle Heil. Engel mit ihm. 
Matth. 25, 31; Dffb. 20, 11. Er 
jagt nicht zu feinen Engeln: „Geht, 
jammelt mir meine Auserwählten!“ 
fondern er ijt jelber da, er hat jeine 
Auserwählten, wie auch die Verlore— 
nen vor fih. Sein Machtwort ruft 
fie vor fi. Alle haben ſich vor den 
Richter der Welt zu jtellen, nicht 
einer bleibt zurüd. Dann fcheidet 
er fie; jeine Auserwählten werden 
zu feiner Rechten, die Verlorenen zu 
feiner Linken geitellt.e Die Engel 
werden nicht gejandt fie noch erft zu 
jammeln, jondern das freundliche 
„Kommt“ ruft fie, die Gejegneten 
jeine3 Vaters, und das ernfte „Geht“ 
weijt die Verfluchten hinweg. Es ift 
ein Gericht, dem jedes Menjchenfind 
beimohnen und das jedes hören und 
empfinden wird. E3 wird gehalten 
bei der legten Auferftehung. Weil 
die Sammlung der Auserwählten 
Seju von den Engeln, (Matth. 24, 
3l) in einem ganz andern Zuſam— 
menbange jteht, und nicht3 mit der 
legten Auferjtehung zu thun bat, fo 
will uns die Auslegung obiger 
Schriftitelle in No. 16 der „Rund- 
ſchau“ nicht Ear fein. Noch eine 
Bitte: „Laßt ung das teure Wort 
Gottes im Zufammenbhange, fragend, 
lernend, Eniend, betend leſen.“ Gott 
helfe ung! 


EinXejer der „Rundihau“. 


Srau A. Brons, 


geb. den 23. November 1810, geft. ben 2. April 1902 





Ein ſchwerer Berluft in jeder Hin- 
ficht hat unfere Gemeinde durch das 
am 2. d. M. erfolgte, troß ihres ho— 
ben Alter8 noch unerwartet gefom- 
mene Abfterben der Frau Kommer- 
zienrat A. Brons, geb. Cremer ten 
Doornkaat, betroffen. 

Eine Frau von in der That hohen 
Gaben, wie fie nicht allein jede für 
fich nicht eben allgemein vorkommen, 
fondern wie fie noch jeltener fich jo 
harmonisch zujammenfinden. Ein 
Verjtand von nicht gewöhnlicher 
Klarheit; ein Gemüt von einer In— 
nigfeit und Tiefe wie nur wenige; 
ein weites und ſtets bereites Herz; 
ein Sinn, allem Niedrigen abhold 
und mit feinem ganzen Denken wie 
mit feinem ganzen Wollen einzig auf 
das Hohe gerichtet. Darüber wie 
ausgegofjen ein Hauch berzlichiter 
Frömmigkeit, die fich ſelbſt niemals 
in den Vordergrund jtellte, noch je— 
mal3 fich hervorthat, die aber umſo— 
mehr ſich als das Band erwies, 
worin alles andere fich einigte, ſo— 
dab feines jemal3 auch nur einen 
Teil für ſich allein vorwegnahm, 
fondern jedes fich auf feinem Gebiete 
hielt und innerhalb jeiner Grenzen. 
Und da durch eine gütige Fügung 
Gottes, ob der äußere Menjch auch 
allmählich ſchwächer wurde, der Geiſt 
in diefer zarten irdischen Hülle jelbit 
bi3 zur Bollendung ſeines Laufes 
vor jedem Verfall bewahrt blieb, jo 
bot die jeßt Berblichene jahrelang 
das Bild einer durch und Durch ihrer 
ſelbſt gewiſſen, geichloffenen und ge— 
feſtigten Perſönlichkeit. Nicht, daß 
ſie von ſich ſelbſt jemals geachtet 
hätte, ſie habe es ſchon erreicht und 
ſei ſchon vollendet, blieb ſie vielmehr 
eine Strebende, ſtets bedacht, wie ſie 
ihren Blick, weit wie er ſchon war 
in ſeiner Art, noch mehr erweitern 
könnte; nur von ihrem eignen Selbſt 
wich ſie darum nicht und ging ſie 
nicht ab, und kam vielmehr immer 
wieder zurück auf ihr eigenes Selbſt— 
bewußtſein. Dies Selbſtbewußtſein 
aber, niemals verſtieg es ſich in 
Hochmut, ſondern es erſchöpfte ſich 
einzig und allein im Danken, als 
ganz erfüllt von dieſer Loſung: 
„Nicht ich, ſondern die Gnade Got— 
tes in und mit mir.“ Und was ſie 
dann als ſolche geleiſtet hat; wie die 
Wurzel, aus welcher es hervorging, 
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nicht minderwertig war, jo gehört es 
auch felbft nicht zu dem leider fo vie- 
len, was nur geringen Wert bat. 
Ihre jechsundfünfzig Jahre ehelichen 
Lebens, wie fie äußerlich gejegnet 
waren, wie manchen Segen innerli- 
cher Art, den die Lebende während 
diefe langen Verlaufes verbreiten 
fonnte, haben fie nicht zu Tage ge- 
fürdert. Des Mannes ihrer Jugend- 
wahl, des hochveranlagten und wil- 
lenskräftigen jpäteren Kommerzien- 
rat3 Yaak Brons ebenbürtige und 
gleichgefinnte Genoffin, hat fie Die- 
jem nicht allein während feiner 
Schaffensjahre treu und thätig zur 
Seite geftanden, jondern als er, ver- 
grämt und verdüftert, Dazu heimge- 
jucht durch ein langmwieriges Augen- 
leiden, fi” mehr in fich ſelbſt 
zurückzog, da hat fie jeine Zurückge— 
zogenheit geteilt und auch in fein 
verändertes Leben fich Hineingefun- 
den; ihren Kindern, und die Schar 
ihrer Söhne und Töchter ijt jelbit 
ſchon mittlerweile bi$ nahe an die 
Grenze des höheren Alter3 gefom- 
men, bat fie eine Erinnerung an ihr 
Schalten und Walten binterlafjen, 
por welcher fie fich in Ehrfurcht beu— 
gen; auch ihren Angehörigen im 
weiteren reife, wie war fie ihnen 
jtet3 getreu und that fich auch gegen 
dieje nie genug in ihrer Liebe! Nur 
eines konnte mit dieſer Liebe wettei- 
fern: neben der Bereitjchaft für jede 
Not, die innerhalb ihres Bereichs 
vorfam, und dem Wohlwollen, das 
allgemein jedem ihr geiltig Naheſte— 
henden entgegengebracht wurde, das 
Intereſſe für die Glau 
bensgenojsjen. Auc war das 
nicht einzig biftorischer, jondern es 
war höherer Art: ein Trieb nicht um 
den Berftand allein zu bereichern, 
jondern ein Trieb des Herzend. Die 
jchnöde, an unjerer Gemeinde von 
jeher verübte Vergewaltigung wollte 
fie an das Licht ziehen und fühnen; 
das Recht unfrer Gemeinjchaft wollte 
fie behaupten und darlegen vor aller 
Sehenden Augen, wollte mit in der 
Reihe ftehen und auf den Plan tre- 
ten, wo die Sache des Evangeliums 
verfochten wird; zugleich, und zwar 
dies nicht am wenigften, war fie da- 
für entbrannt, mit dem klaren und 
lauteren Geift des Evangeliums die 
eigene Gemeinfchaft jelbjt zu erfüllen 
und fie zu einer geiftigen Heimſtatt 
und einem Tempel des Geiſtes zu 
machen; damit, wie fie jelbit im 
Evangelium und feiner Freiheit 
Frieden gefunden hatte, dasjelbe hö- 
here Gut fich über ihre Brüder und 
Schweitern im Glauben ausbreiten 
möchte! Bon diefem Gefichtspunft 
aus bat fie ihre „Sejchichte der Men- 
noniten“ gejchrieben; hat fie an der 
Gründung unferer Vereinigung mit 
wahren Feuereifer durch Rat und 
That fich beteiligt; bat überhaupt 
nie aufgehört die Vereinigung auf 


dem Herzen zu tragen, und jo ein 
Borbild hinterlaſſen, das leuchtend 
daſteht! Endlich ift fie dann heimge— 
gangen; nicht daß fie fich jehnte ab- 
zujcheiden, aber jchon ſeit Jahren ge— 
troft in ihrem Gott, wann er fie 
beimrufen follte, und wie Gott fich 
ihr immerdar gnädig ermwiejen hat 
bei ihrem Zeben, jo hat er auch, ala 
der Tod an fie herantrat, diejem feine 
Schreden genommen. Das aber jei 
die Frucht dieſes Lebens, daß auch 
wir dem Wahljpruch folgen: „Leben 
wir, jo leben wir dem Herrn;“ unfer 
Werk in diefem Dienste, gleichviel 
welcher Art, wird nimmer vergeblich 
fein. 
Emden, im April 1902. 
3.2. Müller. 

(Menn. Blätter.) 


— — — 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas, 


Lehigh, den 16. Mai 1902. 
Wir haben bier jet viel Negen be- 
fommen, im Süden find viele Brüf- 
fen weggeſchwemmt. 

Will den I. Freunden berichten, 
daß Onfel Jakob E. Kornelfen bei 
Snadenau nad) achtwöchentlichem 
Leiden geftorben ift. Er ſoll mor- 
gen von der Gnadenauer Kirche aus 
beerdigt werden. Auch August Koh: 
feld, jüdlich von hier wohnhaft, ift 
nach zweimonatlichem Leiden an der 
Waſſerſucht geitorben. Er joll Sonn— 
tag von der Springfielder Kirche 
aus beerdigt werden. Frau Kohfeld 
bat in Rußland noch Brüder, wel— 
chen dieſes zur Nachricht diene. Sein 
Sohn Franz fam noch zum Abjchied 
ber, fuhr aber wieder heim, ehe der 
Vater jtarb. 

Meil es jo lange trocken gemejen 
ift, wird der Weizen nur jehr kurz 
bleiben, aber es fann noch etwas 
geben. 

Meine Mutter ift eine geborene 
Eitzen. 

Grüßend, 

G. 3. Sanzen. 





Hillsboro, den 16. Mai 1902, 
Bei erniter Stimmung unter dem 
Eindrud des Pſalm 39, 5—8, bitte 
ich den werten Editor um Aufnahme 
einiger Zeilen in die „Rundjchau“, 
um meine Gefühle den [. Leſern bier, 
wie auch in Rußland, mitzuteilen, 
zumal ich weiß, daß ſowohl bier wie 
auch dort, Gejchwifter und Freunde 
davon berührt werden. Bor 14 Wo- 
chen erfuhr ich, daß unjer l. Bruder, 
August Kobfeld, früher Rußland, 
Nudnerweide, leidend jei, wahr: 
icheinlich an Waſſerſucht. Unjern l. 
Br. Jakob Korneljen, früher Ruß— 
lad, Krim, überfiel vor fünf Wo- 
chen plöglich ein jehr jchmerzliches 
Blajenleiden. Es waren in den leb- 
ten Tagen große Bejorgnijje um den 
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Ausgang beider Leidenden. Geftern, 
Donnerstag, den 15. Mai lief Die 
Kunde bei ung ein, daß beide in letz— 
ter Nacht gejtorben wären. Beide 
Beerdigungen fanden Sonnabend, 
den 17. Mai, nachmittags, ftatt, 
Br. Kohfelds vom VBerjammlungs- 
bauje zu Springfield, und Bruder 
Korneljeng vom Berfammlungshaufe 
zu Gnadenfeld aus. Ueber £urz oder 
lang wird auch an ung der Tod her- 
antreten, darum laſſet ung ernitlich 
darüber denken, denn es hängt zu— 
viel davon ab. 

Nebenbei möchten wir noch eine 
kleine Umjchau halten unter den vie- 
(en Freunden, mit denen wir bei 
unjerm Dortjein Segen und Liebe 
genießen durften, es jcheint bei eini- 
gen fat vergefjen zu fein, denn wir 
barren auf Berichte über das Befinden 
vieler herzlich Lieben. Noch fünnen 
wir es thun, Gott weiß wie lange, 
und es erfreut jo herzlich, von lieben— 
der Hand Mitteilungen zu leſen. 
Ueber ein kleines, und auch unjer 
Wirken bat ein Ende. Lafjet ung 
alle unjer großes Ziel erftreben: fer- 
tig und bereit auf die Erfcheinung 
Jeſu Chriſti zu fein. 

Mit Gruß, 

Abr. u. Anna Harms. 


California, 


Long Bead, 11. Mai 1902. 
Werte „Rundſchau!“ Wünſche Edi- 
tor und Lejern zum Gruß Gottes 
reichen Segen. Weil bier von Cali- 
fornia feine Nachrichten mehr zu fin- 
den find, und ich wiederholt zum 
Schreiben aufgefordert werde, fo will 
ich mein Gutachten geben. Hier ift 
Land von aller Art: Hartlehm, 
Sand, Stein, jchwarzer, grauer, 
gelber und roter Boden; fruchtbar 
ift alles. Wenn e3 genug regnet, ift 
da3 Getreide gut. Auch Drangen, 
Citronen, Pflaumen, Aprikojen, 
Pfirfiche, Oliven, Weintrauben, Dat- 
teln, Bommeranzen, Poſimons, Ae- 
pfel, Birnen und alles Obft, was zu 
denken ijt, gedeiht bier, nur Kirſchen 
nicht, die wachjen bloß im Norden. 
An Gemüjen werden bier Kartoffeln, 
Korn, Tomaten, (ich habe eine To- 
matojtaude gejehen, die war 7 Jahre 
alt, trug jedes Jahr), Erben, Waj- 
jermelonen, Melonen, Gurken etc. 
gezogen. Der l. Editor fragt, wo— 
von man bier lebt. Ich kann ihm ver- 
fihern: wenn er wird feine Reiſe 
nach Cal. antreten, braucht er fich 
feinen lunch basket zu füllen. 

Yarmarbeiter befommen $1.00— 
$1.50 und Koft, Zimmerleute bis 
$3.50 per Tag. Arbeit ift viel. Die 
Straßenbahn wird von 203 Angeles 
nad) Zong Beach gebaut. Der Land— 
handel ijt ausgezeichnet. In zwei 





Jahren ift das Land von $150.00 bis 
$500.00 per Acre geftiegen, Loten 
von $200.00 bis $1000.00. Der alte 


28. Mai 


Jakob Zielfe kaufte 2 Jahre zurück 
5 Acres zu $750.00, jet bat er fie 
in 2oten geteilt und verkauft zu $150 
das Stüd. Hier ift Gelegenheit für 
Geſchäfte aller Art, e3 bleibt nichts 
zu wünjchen übrig; bloß frifchen Mut 
und Geld muß man haben. Hier 
im Lande fieht es nicht jo verjpre- 
chend aus, es bat bier nur 7 Zoll 
geregnet diefen Winter; wer nicht 
bewäſſern kann, bat nicht gute Aus— 
fihten. Die Birley Land Co. ließ 
einen 12zÖlligen Brunnen bohren, 
der iſt 882 Fuß tief, fließt 4 Zoll. 
Das iſt ein mächtiger Strom, die 
Leute bewäjjern jett Tag und Nacht. 
Meine 100 Acres Zuckerrüben ftehen 
gut. Ich freue mich ſchon im vor— 
aus, wenn ich den Editor Der 
„Rundſchau“ begrüßen werde und 
ihm zeigen kann, was Galfornia 
alles bervorbringt. Komm nur in 
der Rübenernte, dann jollit Du durch 
die Zuckerfabrik gehen, wo fie 700 
Tonnen Rüben per Tag zermahlen, 
da3 Sieht da großartig aus. Sch 
werde Dir eine Photographie ſchicken 
bon meiner Rübenfarm. (All right! 
—Ed.) 


Zum Schluß will ich noch einen 


Gruß mitgeben an Peter Braun, 
Sparrau, Rußland, Gerhard Braun 
und Kinder, Lichtfelde. Wir ſind 
alle geſund, wünſche Euch desglei— 
chen. Eltern und Geſchwiſter ſind 
alle am Leben. Schreibt doch mal. 
Grüße noch Editor und Leſer. 

3.9. Braun, 

Long Beach), Los Angeles Co., 

California. 








Nebraska. 


Sanjen, den 19. Mai 1902. 
Heute fünnen wir wohl einftimmen 
in den legten Vers des Pſalmiſten: 
„Ale? was Ddem bat, Iobe den 
Herrn.“ Der Herr, unſer Gott bat 
una nad) langer Dürre jeßt ſchöne 
ſanfte Regen gejchentt, die Früchte, 
die jchon ſtark litten, haben fich er- 
holt. Das Korn ift gepflanzt und 
geht gut auf: die Objtbäume haben 
jehr voll geblüht und es fieht nach 
einer reichen Aepfelernte aus. 

Auch haben wir die Pfingftzeit er- 
lebt, wo wir uns die Ausgießung 
des Heiligen Geiſtes zu Gemüte füh— 
ren durften, wie dort in Jeruſalem 
jo viele an einem Tage gläubig wur— 
den. Heute haben wir Miffionzfeft. 
Gott gebe, daß auch durch unſer Wir- 
fen in der Heidenwelt eine gleiche 
Anzahl möchte den Herrn Jeſum an- 
nehmen, und die Ströme des Heili— 
gen Geiftes fließen möchten, und 
noch viele vom Strome de3 Lebens 
trinfen und ſich wahrhaft zu Gott be— 
fehren. 

Geſtern morgen fam ganz uner- 
wartet mein Sohn Martin von Den- 
ver, Col., zurüd; er hat fich dort 5 
Wochen aufgehalten. E3 gab eine 
recht unverhoffte Freude; aber dieje 
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Freude foll nur von kurzer Dauer 
fein, denn morgen will er mit Fa— 
milie wieder dorthin zurüd, um 
Denver zu feiner Fünftigen Heimat 
machen. So ift es bier in diejem 
Leben, Freude mwechjelt mit Leid; 
darum richte hinauf zur Herrlichkeit 
Dein Angefiht wo fein Scheiden 
mebr fein wird. Gott verhelfe ung 
allen dazu! 

Meinen Gejchwiftern in Rußland 
laſſe ich wifjen, daß ich jet wieder 
etwa3 gejunder bin. Ich war im 
Spätwinter und Frühjahr ziemlich 
leidend, aber jegt bin ich etwas bej- 
jer, bin in legter Zeit jchon zu Fuß 
nach unferm Verſammlungshaus ge- 
gangen. Nächiten Sept. werde ich 
71 Sabre, und muß auch wohl ein- 
jftimmen: „Der Herr hat mich getra- 
gen bis ing Alter und bis ich grau 
geworden“; oder wie der Erzvater 
Jakob jagt: „Wenig und böje ijt Die 
Beit meines Lebens.“ Es war bier 
eine nette Verfammlung zum Miſ— 
fiongfeft gefommen, ich redete über 
Römer 15, 20, und Bruder Wall 
über Römer 8, 41. Dann nahmen 
M. B. Faſts noch Abjchied von der 
Gemeinde; e3 war rührend und gab 
viel Thränen. 

Von Manitoba find PB. Löwen, 
und von Kanſas M. Dörkſens, beide 
Prediger, mit noch mehreren auf Be- 
juch bier; mehr Gäſte werden erwar— 
tet. Es hat gejtern nachmittag und 
auch in der Nacht wieder jehr gereg- 
net und fieht jehr fruchtbar aus. 
Noch einen Gruß der Liebe an mei- 
ne Gejchwifter und Freunde in Ruß— 
land, als: Kornelius Barkmann mit 
jeinen Kindern auf Memrit; die 
Witwe H. Martens, Orenburg, oder 
wo fie ift. Auch in der Krim babe ich 
Nichten und Vettern, auch in Sagra- 
doffa und der Molotichna. Bitte 
durch die „Rundfchau“ mal was von 
Euch hören zu lafjen. In unjerer 
Familie find wir jonft gefund. In 
unferer Stadt Janjen wird fehr ge- 
baut, und iſt da ein rühriges Wir- 
fen. Möchte auch Ierufalem gebaut 
werden zur Ehre des Herrn und 
zum Wohl der Menjchen. 

Grüßend verbleibe ich 


Peter Faft. 





Henderson, den 19. Mai 1902. 
Werte „Rundſchau“! Ungefähr die 
halbe Woche hat es geregnet, und 
auch am Pfingftionntag fiel viel Re- 
gen, die Erde ift daher jehr naß. 
Das Getreide fteht jehr ſchön, befon- 
der3 der Hafer. Sch fah heute ei- 
nige Felder, die waren dicht wie 
Haare im Pelz. Einige Stücke Win- 
terweizen treiben jchon in die Aeh— 
ren. Menfchlichem Beſehen nach 
giebt es hier eine jchöne Ernte. Es 
aucken auch ſchon viele Kornpflanzen 
munter in die Welt hinein. 

Unſer wackerer Schmied, Gerhard 
Pettker, war heute Geſchäfte halber 


in der County Hauptftadt, York. 
Unjer Möbelmann und Majchinen- 
agent, Cornelius Epp, fam eben zu— 
rück von unferer Staat3hauptitadt, 
Lincoln, wo er fich eine Carladung 
der beiten und ſchönſten Möbel 
gekauft. 

Heineich Janzen und Gattin boten 
Freunden und Verwandten, bejon- 
der? Großmama Penner, Lebewohl 
und fuhren wieder nach ihrem Heim 
bei Moundridge, Kanſas. Groß— 
mama Joh. Friefen, die längere Zeit 
in Minnefota auf Bejuch gemweilt, iſt 
auch zurückgekehrt. Auh Franz 
Wiens, der. die Hochichule in Kanſas 
besucht, ift zu den Sommerferien zu 
Haufe angelangt. 

Als Verlobte empfehlen ſich Jakob 
Heinrichs jr. und Helena Siebert. 

Korr. 





Canada. 





Manitobe, 


Steinreich. — Weil die „Rund- 
ſchau“ ein zuverläffiger Gajt in man 
cher Hütte, in manchem Haufe ift, 
gedenfe ich auch einmal meine Ge— 
danken dieſem Blatte anzuvertrauen. 
Bin felbit ein Lefer diejed Blattes. 

Bor etwa über einem Jahre fie- 
delten wir aus unjrer alten Heimat 
Rußland, aus dem Dorfe Rojen- 
thal, nach Manitoba über. Wir lie- 
Ben dort Eltern und Gejchwilter im 
Vertrauen auf den lieben Gott zu— 
rück und famen nach mancherlei 
Strapazen und Mühjfeligfeiten der 
Reiſe in Amerifa an. Für einen 
Menjchen der in Rußland jeine Ju— 
gendjahre durchlebt, bietet Diejes 
Land Wunder in den mannigfaltig- 
ſten Geftalten. Hier ijt meijt alles 
wie in der alten Heimat. Habe in 
der erften Zeit unſers Hierſeins zu- 
weilen die Jächerlichiten Mißgriffe 
bei der Yandarbeit gethan, bin des— 
halb aber nicht entmutigt, jondern 
im Gegenteil, ich ſchwärme für den 
iungfräulichen Zuftand diejes noch 
fo jungen Landes. Natürlich an 
Arbeit fehlt’3 nicht, bier können 
noch Taujende fleißiger Arbeiter 
ihr Brot in Fülle haben. Gott 
möchte geben, daß noch eine lange 
Reihe von Jahren fein Mißwachs 
und dergleichen in dieſer fruchtba- 
ren Region eintreten möchte. 

Wende mich jet nach der Anfied- 
[ung Orenburg, wo ich eine Stief- 
ichweiter Katarina, eine Frau Aron 
Harder, wohnen habe; fie ijt eine 
geb. Löwen. Na Schweiterchen, 
was macht Ihr denn noch immer 
in dem falten Striche des weiten 
ruffiichen Neiches? bift auch jchon 
wieder einmal zu den Eltern ge— 
fahren? Ich denke, Deine Mutter 
würde es gerne mal jehen, wenn 
Du könnteſt zum Bejuch fahren. 

Ihr möchtet vielleicht gerne auch 
einmal was über unjere Reije hö— 
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ren. So teile ih Euch denn in 
Kürze mit, wie fich unjere Reife zu— 
getragen: „Wir fuhren den 20. Fe— 
bruar 1901 von Alexandrowsk per 
Bahn los, nahmen Billet3 bis Li- 
bau, welches pro Perſon 11 R. 20 
K. koſtete. Wir paifierten Char- 
£ow, fuhren über Worojchba durch 
Tichobotin, und kamen endlich 
glüclich am vierten Tage nach Lie— 
bau. Hier mußten wir acht Tage 
auf Gelegenheit warten im Emi— 
grantenhaufe, bis un jchließlich der 
„Pregel“, ein däniſches Schiff, den 
trügerijchen Wellen de3 Baltijchen 
Meeres preisgab. Wir hatten eine 
ziemlich jchlechte Fahrt, e3 mar 
jchaurig kalt in unjrer Kajüte, es 
wurde nicht geheizt. Einige Män— 
ner, Darunter auch ich, warfen dem 
Dänen die jchlechte Lage unirer 
Frauen und Kinder vor, was zur 
Folge hatte, daß fie drei Tage in 
warmen Räumen des Schiffes wei— 
fen konnten. Wir paffierten Die 
Nordjee, fuhren dann Durch den 
Kaiſer Wilhelm Kanal in die Ditjee 
ein und famen glüdlich am fünften 
Tage unſrer Seefahrt in England, 
Hull, an. Von bier wurden wir 
gleich per Expreßzug, der 60 Mei- 
len die Stunde machte, nach Liver- 
pool übergeführt. Hier mußten wir 
fünf Tage im Emigrantenhaufe war: 
ten. Endlich am jechiten Tage fuh— 
ren wir ab, und famen nach elf- 
tägiger Ozeanfahrt wohlbehalten in 
Amerifa bei der Stadt St. John 
an. Bon bier aus brachte uns Die 
Bahn in drei Tagen bis Winnipeg; 
durch wilde Berge, über fchwindelnde 
Abgründe, an braujenden Strö— 
men vorbei, Durch dunkle Tunnels 
feuchte unjer Zug. Bejonders viel 
Wald erblidte unſer Auge. Fort- 
während jchauten wir durch Die 
Waggonfeniter, wir wollten mal 
freies Ackerland jehen, doch nichts 
als Wald und Steinberge, abmwech- 
jelnd mit Eleinen und vielen Seeen 
erblickte man an beiden Seiten des 
Zuges. Endlih am Morgen des 
vierten Tages erblickten wir ebenes 
Land und bald darauf fuhr unſer 
Zug in Winnipeg ein, der Metro- 
pole de3 canadiichen Weſtens. In 
der Stadt famen wir um 10 oder 
11 Uhr nachts an, und nahmen im 
Emigrantenhauje Quartier. Da es 
Nacht war, wurde, jo gut es eben 
ging, einfach auf dem Flur des 
Reiſehauſes fampiert und nach ei- 
ner ziemlich jchlaflofen Nacht fuhren 
wir morgens 8 Uhr unjerm Reiſe— 
ziel, Winkler, zu. Hier wurden wir 
von Deinem Better auf dem Bahn- 
bof freundlich empfangen. Dann jpa- 
zierten wir etliche Tage bei Deinem 
Onkel Jak. Dicken, welcher daſelbſt 
ein Holzhändler ift. Derjelbe brachte 
ung zu Ab. Kneljens, meinem Ju— 
gendfreunde, welchem bei der Be- 
grüßung die helle Freude aus dem 


3 


Antlige ftrahlte. Hierſelbſt jpazier- 
ten wir mehrere Tage, dann fuhr 
Knelſen, welcher jchon beim Ein- 
ſäen war, uns nach Blumenfeld 
zu meiner Frau Tante, Abrah. Jans 
zend. Heinrich, ihr Sohn, brachte 
uns nad) Verlauf eines Tages wie- 
der nach Winkler zu $. Did. Der: 
jelbe bot ung ein Häuschen zum 
wohnen an. Hier wohnten wir eine 
Woche, dann erhielt ich eine Stelle 
bei einem Farmer, ©. Wiebe, in 
Burwalde, wo ich fünf Monate 
Feldarbeit verrichtete. Weil mir die 
Stelle bei Wiebe zu jchwer war, 
zogen wir wieder nach Winkler. 
In Winkler arbeitete ich in B. Lö— 
wens Store (Lawka) drei Monate 
lang und jegt bin ich Schulmeifter 
in einer Diftriktichule zu Steinreidh. 
Sch erhalte $30 monatlich, doch habe 
ich mich jeßt für $35 vermietet. 

Unjere Familie ift um ein Töch- 
terlein größer geworden, fie beißt 
Maria. 

Wir können bier im Lande über 
nicht3 lagen, es gebt eben gut zu 
(eben. Vieles ijt bier billiger, wie 
in der alten Heimat, jo daß man 
auch gut mit einem mäßigen Gehalte 
fertig wird. Der [. Gott möchte 
noch recht viele Leute herbringen, 
daß fie jehen möchten, wie’3 bier 
doch ander? ijt, wie im l. Rußland! 

Mit Gruß an alle Leſer der 
„Rundſchau“, ſowie bejonder? an 
Euch, liebe Geſchwiſter, jchließe ich 
meinen Bericht. Du, I. Schwager, 
kannſt auch dreift einmal etwas 
ichreiben, oder Du Katarina. 


Peter H. Penner. 





Blum Eovoulee BP. O. den 29, 
April 1902. Heute, den 29. April, 
ift ein Jahr verfloffen, jeit Schwa— 
ger Dietrich Töws, Myrtle, zu 
Grabe getragen wurde. Das heu— 
tige Wetter gleicht jehr dem dama— 
ligen; e3 iſt ein ſanfter Nordweſt— 
wind mit ſchönem, warmem Son— 
nenjchein. Wir erfreuen ung gegen= 
wärtig de3 herrlichiten Frühlings 
wetter®. Ob e3 vor Abend nicht 
noch wechjelt? — möglich; denn wir 
haben einen Tag jehr ſchönes Wet- 
ter 15—17 Gr. Reaumur Wärme 
und am folgenden Tage Regen, 
Schnee und 2 Gr. R. Froft. Heute 
iſt e88bi8 I Gr. R. warm. 

Am 26. März befamen wir Hoch- 
waſſer. Wir hatten von der Haus— 
thür bis zum Stall 1 Fuß tiefes 
Waſſer, auf Stellen auch 2 Fuß tief. 
Sch fuhr mehrere Tage per Boot 
zum Viehſtall. Jetzt wird fleißig 
auf dem Felde gejchafft und man- 
ches Körnchen wird auf Hoffnung 
in die Erde geſenkt, wo es eritirbt, 
um bald darauf in einer herrlichen 
Geſtalt aus feinem Grabe emporzu- 
Iprießen. 

Am 23. April erhielten wir ei- 
nen Brief von Gerhard Düden in 
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Steinau auf Plujew, Rußland. 
Wir erhielten den Brief zugefchickt 
durch Herrn David Driedgers, Leh— 
rer in Neubergthbal. Dank dem 
Schwager Gerhard Düd für den 
Brief, auch dem lieben Freund Dav. 
Driedger für die prompte Zuſen— 
dung des Briefe an und. Eines 
in dem Briefe des Schwagers ijt 
mir beinahe dunfel, nämlich es 
heißt im Briefe: „Unjer Nachbar 
AU. Bräul fam zu uns und jagte, 
er fei heute in Nikopol geweſen und 
babe fich wahrjagen lajjen und e3 
jei ihm gejagt, daß beim Nachbar 
am Roggenhaufen jchon zweimal 
Teuer angelegt jei, was aber nicht 
gebrannt babe, doch beim dritten 
Mal würde es brennen.“ Schwa— 
ger Düd Hatte das Wahrjagen 
nicht3 geachtet und fich ruhig jchla= 
fen gelegt. Nachts 12 Uhr hatte das 
Gejchrei: „Feuer“, den Schwager 
Dück aus dem Schlafe gerüttelt und 
er und jeine Familie hatten fich 
nacdend und barfuß aus dem bren- 
nenden Haufe noch retten Fünnen. 
Meine Gedanken hierüber wird mir 
feiner zügeln, denn die Gedanken 
find frei, ſogar zollfrei. Weiter 
frägt man in dem Briefe, wie e3 
fommt, daß Schwager Joh. Toms 
in Blumenfed, Plujew, Rußl., 
nicht nach Amerika geholfen wird; 
es jei ihm doch Hilfe von bier ver- 
jprochen. So viel ich weiß, wurde 
ihm die Hilfe nicht feit veriprochen, 
jondern Schwager Abr. Töws bier- 
jelbjt Hatte beinahe Ausficht auf 
Hilfe, und jolches wird er wohl an 
Joh. Töws gejchrieben haben. Sch 
und Abr. T. fuhren auf die Suche 
nad Hilfe, doch muß Abr. T. e8 
noch wijjen, daß ich ihm fagte, ich 
hätte jehr Kleine Ausficht, nachdem 
wir mit denjenigen gejprochen, die 
im Stande waren dem Schwager 
oh. T. zu helfen. Alſo gegenmwär- 
tig ift nur wenig Ausficht auf Hilfe; 
aber dennoch, aufgejchoben ift noch 
nicht aufgehoben. 

Heute ift der 1. Mai, morgens 
dunkel, es jtellt fich auch ein Kleiner 
Negen ein, jo daß der Farmer fein 
Adergerät in Ruhe läßt. Nachbar 
30h. Giesbrecht, Vetter unjers 
Schwagers Gerh. Dücd, hat gegen- 
wärtig 100 Acres Weizen eingejäet 
und will jegt noch 100 Acres mit 
Weizen bejtellen. Es ift eine jchwere 
Saatzeit, zumal fie oft durch Regen- 
tage unterbrochen wird. 

Am 22. April fuhr ich nach Mor- 
den und hielt auf der Hinreife beim 
alten Peter Rempel in Neuenburg 
an. Diejer alte Greis, der früher 
in Rojengart, Rußl., wohnte und 
demzufolge jehr viel mit meinem 
Bater, der damals Lehrer in Ro— 
jengart war, verfehrte, ift feinem 
Alter nad) noch rüftig. Er wohnt 


bei jeinem Sohn Peter (diefer war 
mein Schulfamerad) auf dem Hofe. 


Er ift ſchon feit mehreren Jahren 
Witwer und hat feine Tochter He- 
lena bei fich, die ihm wirtjchaftet. 
Er bejtellte, meinen Vater Abram 
Ens herzlich zu grüßen, welches ich 
hiermit gethan zu Haben glaube. 
Im Nov. v. $. erhielten wir die 
Familien-Photographie des David 
Töws, DOrenburger Gouv., Rußl., 
dem Schwager vielen Dank dafür, 
vielleicht thun wir bald desgleichen. 
Mit dem Konterfei fandte Schwa- 
ger Dav. Töws ein paar Beilen, 
worin er jagte, daß dem Bilde jo- 
gleich ein Brief folgen werde; doch 
bat fich dieſes bis heute noch nicht 
erfüllt. 

AN unſere Gejchwifter, Freunde 
und Bekannte in Rußland möchten 
durch dieje Zeilen erfahren, daß wir 
die vor zwei Jahren angetretene 
Farmerei wieder in den Hinter— 
grund gejtellt haben und ich wieder 
meine alte Hantierung, der ich mich 
jeit meinem 16. Lebensjahre wid— 
mete, aufgenommen babe. 

Unfere Geſundheit läßt gegen- 
wärtig viel zu wünjchen übrig. Er- 
ſtens bin ich ſchon ſeit mehreren 
Sahren mit einem Freb3artigen Lei— 
den behaftet, wovon ganz befreit zu 
werden ich mich einer gefährlichen 
Operation unterziehen ſoll. Zwei— 
tens ſcheint unjere 5Sjährige Tochter 
Anna zu verfrüppeln, alle Kuren 
waren bi3 jegt vergebens. Unlängſt 
litt die ältefte Tochter, Marie, an 
Reifen im Knie, jo daß fie meh- 
rere Tage lang das Bein gar nicht 
bewegen fonnte. Dank der Pflege 
und Berordnung unjer® Arztes, 
Abr. Hiebert, Rofenthal, iſt das 
Bein jet ganz gut. Gegenwärtig 
liegt Sohn Abram an Reifen in 
den Füßen nieder, er fann die Füße 
gar nicht brauchen. Wäre es heute 
nicht jo regnerifch, würde ich zum 
Arzt gefahren fein. Haben aljo 
verjchiedene Schidjale in der Fa— 
milie, hoffen jedoch, auf Nebel folgt 
Sonnenjcdein. — 

Es würde mir fehr lieb jein, 


wenn Schwager Joh. Töws, Ruß: 


land, mir jein ganzes Familien-Re- 
gifter jchickte, d. h. mit Angabe der 
Geburtsjahre und Geburtstage jei- 
ner Kinder. 

Am 25. und 26. April waren wir 
beim Schwager Abr. Töws, Myrtle, 
zu Gafte. Er, Toms, ift nicht im 
Beſitz der vollen Gejundheit; irre 
ich nicht, jo leidet er bisweilen an 
beftigem Drücken unterhalb des 
Bruftlaftens. Sein Sohn Abram, 
verheiratet mit Eliſabeth Görzen, 
bat fich nach Berafeld, Blum Eou- 
lee B. D., als Lehrer vermietet und 
wohnt bereits daſelbſt. Es ift drei 
Meilen öftlich und 23 Meilen nörd- 
lich von ung. 

Nun zum Schluß meiner unvoll- 
fommenen Zeilen noch die Bitte 
um Erklärung der Schriftitelle Luk. 


und Gerold der Wahrheit. 


16, 9. Der Erklärung möchte aber 
nur Liebe zu Grunde gelegt jein. 
Mit Gruß 
Abraham En. 





Außland. 

Schmotinowka, den 9. April 
1902. Werter Editor! Bitte ein 
paar Zeilen in die Spalten der 
„Rundſchau“ aufzunehmen. Ich las 
neulich in der „Rundſchau“ No. 8, 
daß der I. Onkel Heinrich Sperling, 
Clarkſon, mich und meinen Bruder 
Heinrich Emwert jucht, um uns von 
dem vom verjtorbenen Großvater, 
Korneliu3 Sperling, binterlaffenen 
Erbteil mitzuteilen. Ich habe den I. 
Großvater nie gekannt, weil er jchon 
im Sabre 1876 nach Amerika gezogen 
ift. Ich war damals erjt zwei Jahre 
alt: auch habe ich nicht meine Mutter 
fennen gelernt, fie ſoll bald nad 
meiner Geburt geftorben fein. Ich 
babe auch ſchon einen Brief an den 
l. Onkel Heinrich Sperling gejchrie- 
ben, jollte der Brief aber etwa nicht 
binfommen, jo diene dem I. Onkel 
zur Nachricht, daß ich und der I. 
Bruder Heinrich Ewert hier auf Ufa 
wohnen. Es geht urs, bejonders 
der Mißernte halber, ſehr Enapp. 
Ich habe, Gott ſei Dank, Pachtland 
auf 6 Jahre, zwar auch ſchon Schul- 
den darauf. Der I. Bruder dient 
bier bei P. Wiens, befommt 70 Ru— 
bel Lohn und 4 Deßj. Weizen das 
Jahr. Wir find in unjern beiden 
Tamilien, Gott fei Dant, gejund. 
Der Bater H. Emert wohnt noch 
immer auf Sagradoffa. Wenn Sie, 
l. Ontel, ung Geld als Erbichaft 
ſchicken wollen, jo würde e3 vielleicht 
am leichteften jein durh Herrn 
Heinrih Schütt, Hamburg. 
Selbiger wechjelt um und befördert 
e3, jo wie die Adrefje ihm zugejchickt 
wird, oder ift dort in Amerika rufji- 
jches Geld einzumechjeln? Für ung 
ift es am beiten, gleich ruſſiſches 
Geld zu erhalten. 

Wir find dankbar, dab Sie, I. 
Onkel, uns juchen, und nicht ver- 
geſſen haben, nach unferer mennoni- 
tiichen Teilungsordnung abzuteilen. 
Es ift mir eine Ueberrajchung, daß 
Sie an Ihre Blutsfreundichaft den- 


. fen und nicht nur an das irdijche 


Hab und Gut. Gott fegne Sie und 
die andern noch Nachgebliebenen, 
und führe uns dorthin, wo fein 
Sceiden mehr jein wird. 
Herzlich grüßend, Euer Neffe 
David Emert, 
Schmotinomwfa, 
Station Dawlekanowo, 
Gouv. Ufa, Ruffia. 





Schmotinowka, den 10. April 
1902. Werter Editor! Bitte einen 
Heinen Bericht in die Spalten ber 
„Rundſchau“ aufzunehmen. 





98. Mai 


Buerft gehe ich nach) Newton, Kan⸗ 
ſas, zu den I. Eltern und Geſchwi— 
ftern. Warum fchreibt feiner von 
den Gejchwiftern als: David, Elifa- 
beth und Gerhard Enns? An Jo— 
hanns Adreſſe darf ich wohl nicht 
mehr fchreiben; denn zweimal habe 
ich in der „Rundſchau“ angefragt, 
und feine Nachricht befommen. 

Wir find, Gott jei Dant, in unje- 
rer Familie alle gejund, und wün— 
ichen Euch, Eltern und Geſchwiſtern, 
eine jchöne Gejundheit an Leib und 
Seele. Von Bruder Jakob Enns 
im Raufafus, erhielt ich den 5. April 
einen Brief; er jchreibt, daß fie auch 
alle jchön gejund find, und die Saat- 
zeit beendigt haben. Sie haben den 
8. März angefangen zu adern. ch 
werde vielleicht den 13. Aprıl etwas 
ſäen können, und dann nach Oſtern 
mit voller Arbeit beginnen. Wer 
bier bergige3 Land Hat, hat bereits 
jchon am 1. April einen Anfang ge- 
macht; aber wir haben noch nur mwe- 
nig Deßj. Land ohne Schnee, e3 ar- 
beitet fich noch nicht gut, jonjt könnte 
ich jchon die abgetauten Stellen be- 
ſäen. Wir wünſchen Feine frühe 
Saatzeit, weil das Getreide zu lange 
in der kalten Erde liegen muß. Wenn 
die Leute aus dem Süden jeßt joll- 
ten berfommen, denen würde wohl 
etwas grujeln, joviel Schnee ijt noch 
zu fehen; aber fie können dort auch 
nur einmal im Jahr ſäen. Der I. 
Br. 3. Enns jchreibt in einem Brief 
anfagns Februar, daß fie dort ziem- 
[ich bi8 Neujahr das Vieh haben auf 
der Weide gehabt. Im Januar hat- 
ten ſchon etliche 1—2 Tage nicht 
Futter und Streuzeug; für jolche 
wäre e3 gut nach Ufa zu ziehen. 
Hier muß man fich darauf einrichten, 
und e3 geht auch ganz gut, wenn es 
feine Mißernte giebt wie im vorigen 
Jahr. So haben wir auch noch zu 
lernen; denn in den guten Jahren 
bat mancher das Stroh gleich beim 
Drejchen verbrennen lafjen, und jeßt 
fehlt es. Somit bleibt auf der gan- 
zen Erde etwas zu wünſchen übrig. 
Es ift auch gut, fonft würde fein 
Sehnen fein nach einer neuen Erde, 
dem himmliſchen Ierujalem, wovon 
Offb. 21, 1und 2. Betri 3, 15 ſchrei⸗ 
ben: „Wir warten aber eines neuen 
Himmels, und einer neuen Erde nad) 
feiner Verheißung, in welchen Ge- 
rechtigfeit wohnet.“ Auch Joſua 65, 
17 jchreibt, daß man der vorigen 
Erde und Himmel nicht mehr geden- 
fen wird. Wir haben aljo bier Feine 
bleibende Stätte, fondern die zufünf- 
tige ſuchen wir. Gott wolle geben, 
daß fich noch viele Sünderherzen zu 
ihm belehren. 

Der I. Editor hat in dem vorigen 
Bericht in No. 3 der „Rundſchau“ 
ein Wort zu viel druden lafjen: Wo 
es beißt: „Wolf ift meiner erſten 
Frau Better,“ da muß das Wort 
„eriten“ ausbleiben; denn ich habe 
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noch nicht die zweite Frau. Auch 
beißt es ferner: „es giebt nun einen 
Arzt, der in einer Minute beilen 
kann“, da ſoll es heißen: „nur einen 
Arzt.” 

Meine I. Frau ift noch nicht ganz 
geheilt von den Schmerzen am Arme, 
fie hat zwar jchon lange nähen und 
ſtricken Eönnen, aber jelbft die Klei- 
der an» und ausziehen, geht nicht. 
E3 bat ſich auch noch Reißen in 
den Gliedern eingefunden, bejonders 
wenn fie etwas kalt wird, dann hat 
fie mehr Schmerzen. 

Nun gehe ich noch nach Sagra— 
dofka, zu den Gejchwiftern, Freun— 
den und Bekannten, und zu den an— 
dern Gejchwiftern und Freunden im 
Taurifchen Kaukaſus, Samara und 
Drenburgijchen, auch zu den I. El— 
tern und Gejchwiftern in Amerika. 
Seid alle recht Herzlich von ung ge— 
grüßet. 

Wie ich gehört habe, joll mein I. 
Onkel Abraham Enns, Dallas, Bolt 
Co., Dregon, gejtorben fein. Bitte 
die Tante oder Vettern einen Brief 
zu jchreiben auch alle andern erwähn- 
ten Freunde möchten ung einen 
Brief jchreiben. Klaas H. Boldt, 
Friedensrub, haft Du meinen Brief 
nicht erhalten? oder willſt Du nicht 
mehr fchreiben? Wir glaubten jchon, 
Du würdeft auf einmal bier jein; 
aber es ift doch wohl etwas weit, und 
dazu noch mit Koften verbunden. 
Auch Br. Jakob Enns, Du läßt in 
Deinem Brief ſchon hören, daß Du 
nicht zur Silberhochzeit kommen 
willit.e. Wenn feiner aus dem Sü— 
den herkommen jollte, ſo wüde es 
ung doch reuen, daß wir nicht am 
betreffenden Tage das Dankfeſt ge- 
feiert haben; doch wenn Gott will, 
und wir leben, jo werden wir Die 
goldene Hochzeit jchon nicht den 22. 
Februar überjchreiten lafjen. 

Nebſt Gruß Euer Mitpilger nad) 
Bion 
Peter u. Gertruda Ennd. 





Friedensfeld, den 11. April 
1902. Da ich jehe, da fich durch 
die „Rdſch.“ jo viele Freunde und 
Bekannte finden, jo will ich auch 
verjuchen, ob ich meine Freunde in 
Amerika finde. 

Will denn zuerſt jagen, wer ich bin: 
Mein Name ift Abraham Thießen, 
geboren bin ich in der alten Kolonie, 
Dorf Rojenthal. Meine Eltern, 
Abraham Thießens, fiedelten 1869 
auf Geſikow an. Wir find 8 Ge- 
ſchwiſter. Die Eltern leben noch, 
fie find beide 75 Jahre alt. Der 
Vater iſt noch rüftig, die Mutter 
aber jehr kränklich. 1885 bin ich in 
den Eheſtand getreten mit der Toch— 
ter Peter Penner von TFriedens- 
feld, wo ich auch wohne. Meine 
Schwiegereltern find von der Mo— 
lotſchna⸗-Kolonie, Dorf Waldheim, 
bier angefiedelt. Der Vater ift jchon 





vor 6 Jahren geftorben, die Mutter 
lebt noch mit 5 Kindern. Die Mut- 
ter ift eine geborne Löwen, fie bat 
auch in Amerika viele Freunde, auch 
leibliche Gejchwifter, fie freut fich 
jehr, wenn fie was in der „Rund- 
ſchau“ von ihren Freunden in Ame- 
rika findet. 

Nun komme ich zu meinen Freun- 
den: zuerit zu Jakob Höppners, frü- 
ber auf dem Fürftenlande gewohnt. 
Onkel Höppner ift nicht mehr unter 
den Lebenden, das haben wir gehört. 
Ob die I. Tante noch lebt? Ihr I. 
Bettern und Nichten, jeid alle herz- 
lich gegrüßt, laßt doch einmal was 
von Euch hören und jchreibt, wo Ihr 
wohnt und wie es Euch geht, und zu 
welcher Gemeinjchaft Ihr gehört. 
Sch jehne mich manchmal nach Euch, 
möchte mal mündlich mit Euch jpre- 
chen. Wie freute ich mich früher, 
wenn Ihr zu ung famt und jet find 
wir fo weit voneinander. Aber brief- 
lich Könnten wir ung noch unterhal- 
ten. 

Jetzt komme ich noch zu Euch, Ihr 
l. Heinrich Wiebes, früher Marien- 
thaler-PBlan, Dorf Heuboden: Die 
Eltern find jchon tot, wie wir gehört 
haben; aber Ihr, I. Vettern und 
Nichten, wie geht es Euch? Seid 
herzlich gegrüßt von ung. Es würde 
mich ſehr freuen, wenn Ihr auch ein- 
mal was von Euch büren Tießet, 
wenn auch durch die „Rundichau”. 

Nun komme ich noch zu Euch, 1. 
Vettern und Richten Johann, Jakob, 
Anna und Maria Lettfeman, die Ihr 
jpäter von Rojenthal nach Amerika 
gezogen jeid: Seid auch Ihr gegrüßt 
bon uns, jchreibt doch, wo Ihr 
wohnt und wie es Euch geht. Lebt 
Johann Penner noch? Ich habe von 
jeinem Bruder Bernhard gehört, daß 
er im Irrenhaus ſei. Wer die „R.“ 
nicht lieſt, dann ijt vielleicht jemand 
jo gut und giebt fie meinen Freun- 
den zu lefen; dann jchreibe mal ein 
jeder was durch die „Rundſchau“. 


Nun möchte ich alle I. Freunde 
fragen: wie gefällt eg Euch in Ame— 
rifa? Habt Ihr dort befjer Euer 
Fortlommen wie bier in Rußland? 
Seid Ihr alle glücklich, daß Ihr dort 
jeid? Ich bin auch in lekter Zeit 
manchmal ein bißchen amerifanijch 
angehaucht, und meine Frau und 
die Kinder noch mehr. Das Land 
ift bier jehr teuer, wir haben ja un- 
fer Fortlommen, aber die Kinder 
wollen doch jpäter auch alle Land 
haben. In Amerika würde es mir 
am beiten in Kanſas gefallen; aber 
da iſt das Land auch fchon teuer. 
Wer billig Land will haben, der muß 
nad) dem Norden ziehen, wo der 
Winter jehr lang und jtreng it, und 
das gefällt mir nicht. Im Norden 
ift auch bier in Rußl. billig Land zu 
faufen. Wegen der praftiichen Ader- 
gerätichaften würde es mir jehr in 
Amerika gefallen; denn ich habe auch 
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jchon 4 Jahre mit einem Selbftbin- 
der gearbeitet, das gefällt mir jehr. 
Es ift eine Luft anzufehen, wie da3 
Getreide, ob e3 liegt oder jteht, in 
Garben fommt. 

Meine Schwiegermutter möchte 
noch willen, wo Peter Penners, die 
früher auch hier in Friedensfeld ge— 
wohnt haben, jeßt find. Bitte, Ihr 
lieben Freunde, laßt auch Ihr von 
Euch was hören, wenn auch durch 
die „Rundſchau.“ 

Nun jeid noch alle I. Freunde und 
Bekannte herzlich gegrüßt von ung. 
Mein Wunjch ift, wenn wir ung hier 
nicht mehr jehen, daß wir uns im 
Himmel alle treffen; denn Jeſus hat 
una dort eine Stätte bereitet, ja er 
hat ung mit feinem teuren Blute er- 
kauft und jeder hat Zutritt zu dem 
Gnadenthron. Das wünjchen wir 
allen I. Freunden und Bekannten. 

Abr. u. Marg. Thießen. 





Alerandropol, den 17. Apr. 
1902. Werte „Rundſchau!“ Da es 
Deine Arbeit ift, Zebenszeichen und 
verjchiedenes mehr zu Freunden und 
Bekannten zu bringen, jo bitte ich 
dieſes wenige in Deine Spalten 
aufzunehmen. Da ich jo viel in der 
„Rundſchau“ lefen darf von Land— 
faufen und verfaufen, jo gedachte 
auch ich meine gut bebaute Wirtjchaft 
von 60 Deßj. Land auszubieten zum 
Verfauf. Beſäet davon find 40 
Depi., außer Weljchforn und Bar- 
tan; Weizen 27 Deßi; Gerite 13 
Deßj. Von der Station Dtfchere- 
tino (Ratrinenbahn) bis hier find 10 
Werſt, von der Charkomwer = Bahn 
find’3 18 Werft. Wohnbaft im Bach- 
mutjchen Kreiſe. Mein Wohnhaus 
und Stall bejteht aus gebrannten 
Biegeln, mit Pfannen gededt. Die 
Scheune iſt mit Schindeln gededt. 
Käufer möchten fich zu jeder Zeit 
einfinden. 

Einen herzlichen Gruß an alle Le— 
jer Julius Friesen. 


Wunder der Natur. 








Ein riefiger Feuerball, umbüllt 
von einer dünnen Rinde, dünner als 
die Eierjchale, verglichen mit dem Ei, 
das iſt unjere Erde: ein flüffiges 
Feuermeer gejchmolzener Metalle, 
dejien Hitze die härteſten Feljen jo- 
gar in flüjfige Mafjen verwandelt — 
ein Feuermeer, mehr als 41,000,000 
Fuß im Durchmefjer, umgeben von 
einer Felſen- und Erdrinde weniger 
als 60 Kilometer dit — das ift die 
Welt, auf der wir jo ficher und ge- 
dankenlos unjere Tage verbringen, 
nicht wiljend und nicht bedenfend, 
daß wir auf einer Feuerbombe leben, 
die jeden Augenblict erplodieren und 
ung mit ihren beritenden Felamaj- 
jen zerjchmettern und in ihren Flam— 
men begraben kann. Nur bier und 
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da befommt der Menſch eine Ahnung 
bon den furchtbaren Mächten, die ihn 
umgeben; nur ab und zu zeigen fie 
ihm etwa3 von ihrer furchtbaren Ge— 
walt und erfüllen dadurch feine 
Seele mit Grauen und Entjeßen. 
Kühl, ja kalt ift für gewöhnlich die 
felfige Erdrinde, auf welcher der 
Menſch lebt, doch je tiefer er in die— 
ſelbe bineindringt, deſto wärmer 
wird fie; mitjedem Kilometer nimmt 
die Wärme zu und zwar jo ftetig und 
regelmäßig, daß er mit Genauigkeit 
berechnen kann, wo die Wärme zur 
Hite wird und die Hite fich in unbe— 
jchreibliche Glut verwandelt. 

Doc nicht nur der berechnende Zu— 
ſtand jagt dies dem Menfchen, ſon— 
dern auch jeine Augen können fich 
davon überzeugen, jobald er einen 
feuerfpeienden Berg — einen der 
Riejenjchlote der Erde — in Sicht 
befommt. Eine jchwarze Rauch- 
jäule, dem Feuermeer der Erde 
entipringend und hoch zum Him— 
mel emporjteigend, quillt fortwäh- 
rend aus dem bodenlojen, furcht- 
baren SKraterabgrund hervor. Die 
Feuerglut aus demjelben iüberzieht 
den Nachthimmel mit ihrer un— 
heimlichen Röte; Felsblöcke fliegen 
wie ‘Federbälle unter donnerndem 
Getöſe zu riefiger Höhe empor, und 
rotglühende Lava entjtrömt, einer 
Feuerſchlange gleich fich dahinmwin- . 
dend, fortwährend dem ſchrecklichen 
Abgrund, durch ihre unerträgliche, 
verjengende Glut uns die Glut des 
Erdinnern, dem fie entſtammt, ver- 
ratend. Diefelbe ift jo groß, daß 
neun Sabre vergehen, ehe die Lava 
völlig erfaltet. Gewaltig und ſchau— 
rig ift der Anblick eines Vulkans, jo 
gewaltig und fchaurig wie faum et- 
was anderes auf der Welt, denn er 
offenbart etwa3 von den furchtbaren 
Mächten in ihrem Innern. Doc 
diefe Mächte bringen zumeilen dem 
Menjchen mehr als bloßes Entjegen 
— fie bringen ihm jchredliche Zer— 
ftörung und Verwüftung. Wie der 
Dampf den Dampfkefjel durch feine 
auseinandertreibende Kraft zu zer- 
Iprengen droht, fo drohen die fich im 
Erdinnern anftauenden Gasmengen 
jo manches Mal die Erdrinde zu ber- 
jten. Sie erjchüttern und fprengen 
ihre unterirdiſchen Feſſeln mit furcht- 
barer Gewalt und dumpfem, bonner- 
ähnlichem Getöfe, dag Menſch und 
Tier erzittern macht; bringen die 
Erdoberflähe zum Wanfen und 
Schwanfen, oder jchleudern ein Stück 
ihrer Rinde durch ihre unberechen- 
bare Kraft in Form eines Kegels 
empor, wie 3. B. den Monto Nuovo 
bei Neapel und den riefigen 1700 
Fuß hohen Jorullo in Merico, welche 
beide in einer Nacht aus dem Erd- 
innern hoch über die Erdoberfläche 
binmeggetrieben wurden. Gelingt 
e3 irgendwo dem Feuermeer und jei- 


(Fortiegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 
_ Das höchfle Gebot. 








Es war im Herbit des Jahres 1231. 
Trübe, graue Regenwolken lagerten über 
ber Stadt Fulda, und ber Wind riß Die 
leßten bunten Blätter von den Raftanien- 
bäumen, die nahe der Bonifaciugsficche 
ftanden, und trieb fie wirbelnd durch die 
Straßen. In dem Haufe, welches von die- 
fen Bäumen faft verdeckt wurde, wenn fie 
im vollen Blütenjchmede ftanden, nun aber 
binter ben fahl gewordenen Zweigen her- 
borblidte, jaßen zwei Männer in einer der 
tiefen fFenfterniichen des Dämmerigen Ge— 
mach3 in halblautem Geipräche. Der eine 
war ber Priefter von St. Bonifacius, Rai- 
munb Hillberger, der andere trug bie 
Kutte eines Dominikanermönchs. 

„Sp mwaret Ihr in Marburg, Pater Ig— 
natius?“ fragte der Priefter, defjen noch 
jugendliches, edelgeformtes Antlitz ange- 
nehm abjtach gegen bie jcharfen, häßlichen 
Büge des Mönches. 

„Nirgends anders,” gab diejer zur Ant- 
wort, „und ich war bei ihm, dem größten 
Bruder unjres Ordens.“ 

„Bei Konrad von Marburg ?" 

Der Pater nidte. „Neue Mitteilungen 
und neue Aufträge empfing ich.“ Er warf 
einen ſpähenden Blick nach der Thür, dann 
fuhr er in gebämpftem Tone fort: „Euch 
fage ich dieſes im Vertrauen, denn ich 
fenne Euch und weiß, daß Ihr das Wert 
unjrer heiligen Kirche zu fördern gefinnt 
feid. Wie allen wahren Gläubigen, fo ift 
e3 allermeift auch unjerm heiligen Vater 
Gregorius ein Greuel, daß allenthalben, 
auch in beutjchen Landen, mitten im 
Schoße ber Kirche das unjelige Kegertum 
fich heimlich verftedt Hält oder gar hier 
und ba frevelhaft fich hervorwagt, und er 
bat unjerem Bruder Konrad Anmeijung 
und Vollmacht gegeben, zu belehren, zu 
beftrafen und auszurotten nach jeinem 
Ermefjen. Und wir, die Diener feines 
Ordens, wir jollen nicht ruhen und nicht 
ablafien, bi8 wir gefunden haben, mas 
noch von giftigem Unkraut fich unter dem 
Weizen verftect Hält. Konrad wird rich- 
ten zu Marburg ; er wird das Unfraut in 
ben Ofen werfen, die Scheiterhaufen mwer- 
den brennen.” 

„Gott wolle der Verblendung ber Keber 
endlich Einhalt gebieten,” jagte der Prie- 
fter mit gerungelter Stirn. 

„Bott wird feine heilige Kirche reinigen 
bon dem Greuel,” fiel der Dominikaner 
ein, „aber burch ung, wir find feine Wert: 
zeuge! Keiner joll müßig bleiben, der 
dazu helfen fann ; er ift des höchſten Loh— 
nes gewiß für das Verbienft, das er um 
bie Kirche erwirbt, wenn er die vertilgt, 
bie ein Schandfled für fie find. Es ift eine 
hohe Aufgabe, deren Gott und mwürbig 
macht, mich, und auch Euch, Bruder Rai- 
munb !" 

Er jah geipannt zu dem ihm gegenüber 
Sitzenden hinüber, ber mit finfterer Miene 
auf bie Straße hinausblidte. Dann, fich 
dem Mönche zuwendend, jagte ber Priefter 
ernit: 

„Ich dankte Euch für Euer Vertrauen, 
Pater Ignatiue. Ihr werdet jehen, daß 
ich Eure Erwartungen erfülle und diene, 
wie es in meinen Kräften jteht, ber Ehre 
unfrer heiligen Kirche.“ 

„So ſeid befien ftet3 eingedenk; es ift 
bie größefte und heiligite Aufgabe unſerer 
Beit,” verjegte ber Pater und verabichie- 
bete fich. 

Als er nahe an ber Thür war, wurde 
bon außen jchnell geöffnet, und Gertrud, 
bie Schmwefter des Prieſters trat ihm entge- 
gen. Die Jungfrau erichrad, als fie im 


Dämmerlichte unvermutet den Mönch jo 
dicht vor fich ftehen jah, und wich mit 
einem leifen Schrei ein paar Schritte zu- 
rüd. 

„Ei, Zungfrau Gertrud, wie möget Ihr 
nur vor mir erjchreden ?" fragte der Do- 
minifaner, al3 fie jchnell an ihm borüber 
wollte. 

„Verzeiht, Vater Ignatius,“ erwiederte 
ſie kühl und hob den Kopf, „ich erſchrack, 
weil ich Euch gar nicht hier vermutete. 
Wenn ich gewußt hätte, daß Ihr drin— 
nen bei meinem Bruder wäret, ſo wäre 
ich — 

„Nicht hineingekommen,“ ergänzte der 
Pater, ohne das Geſicht von ihr abzuwen— 
den. „Ihr ſolltet mich endlich genugſam 
kennen, um zu wiſſen, daß der Freund Eu— 
res Bruders auch der Eure iſt.“ 

Sie erwiderte kurz ſeinen Abſchiedsgruß 
und trat bei Raimund ein, der noch im— 
mer, das Haupt in die Hand geſtützt, am 
Fenſter ſaß und in tiefes Sinnen verſun— 
ken, in die Dunkelheit hinausſah. Sie bat 
ihn, den Abendimbiß zu nehmen, und er 
folgte ihr in das erleuchtete und behaglich 
durchwärmte Gemadh, in dem fie den Tijch 
bereitet hatte. Nur wenig jprach er den 
guten Speijen zu, die fie ihm vorjeßte; 
feine Stirn blieb ummölft troß ihrer Ver— 
fuche, ihn von jeinen Gedanken abzuzie- 
ben. Endlich, als fie ihn eine Weile till 
beobachtet hatte, legte fie ihre Hand auf 
feinen Arm und jagte zögernd: „Sch 
wollte, daß Pater Kgnatius nicht jo oft in 
unjer Haus käme. Du bijt niemals jo fin- 
fter und in Dich gekehrt, als wenn er mit 
Dir geredet bat. D, höre nicht in allen 
Dingen auf ihn — ich fanın mir nicht den- 
fen, daß ein Mann mie er, die Sache Got- 
te3 zu fördern vermag.“ 

„Du rebeft unweiſe und vorjchnell, ent- 
gegnete Raimund mit Heftigfeit, „wenn 
Du wüßteſt, welche wichtigen Dinge in 
unjrer Beit im Reiche Gottes auszurichten 
find, jo würdeft Du erfennen, daß Pater 
Kgnatius am erften berufen iſt das Wert 
ber heiligen Kirche zu treiben.“ 

Gertrud jchwieg und trat zum Feniter. 
Draußen ftrömte der Regen hHernieder, 
den ber®ind klatſchend gegen bie bleigefaß- 
ten Scheiben trieb. Da — mar das nicht 
ein Bochen an die Hausthür? Raimund 
hatte es auch gehört, und beide laujchten. 
Nach einer Weile meldete die alte Die- 
nerin des Haufes, daß unten einer ftehe, 
der Einlaß begehre; er jei ein Flüchtling 
und bitte um eine Herberge. 

„Den Berfolgten möge unjer Haus offen 
ftehen! jagte der Priejter. „Es ift viel 
Streit und Fehde im Lande Hin und ber, 
und einer iit nicht mehr ficher vor dem 
andern. Führe ihn herein !* 

Wenige Minuten jpäter trat der Fremde 
in dad Gemach: eine hohe, jchwargper- 
mummte ®eftalt, bei deren Anblid Ger- 
trud unmillfürlich näher an den Bruder 
beranrüdte. Kaum Hatte fich aber die 
Thür Hinter ihm geſchloſſen, als er die 
dunkle Hülle vom Kopfe fallen lich, ſodaß 
fein jchönes, männliches Geficht daraus 
berbortauchte. 

„Albrecht von Weylern!“ riefen Rai- 
mund und Gertrud wie aus einem Munde. 


„Ih dankte Euch, daß Ihr mir Euer 
Haus geöffnet habt, ehe Ihr wußtet, wer 
ich war,“ jagte der Ritter, als er die naj- 
jen Umbüllungen abgelegt und von ten 
Geichwiftern aufgefordert, am Tijche mit 
Platz genommen hatte, während ihm Ger- 
trud Wein, Fleiſch und Brot reichlich vor- 
jegte. „Kommt und ftärft Eudh erjt! bat 
fie mit anmutiger Freundlichkeit. „Si- 
cherlich Habt Ihr einen jchlechten Weg hin- 
ter Euch.” 

„Seit dreien Tagen bin ich nicht außer 
Gefahr geweſen,“ entgegnete Albrecht, 


deſſen Blid in ftillec Bewunderung auf 
ber Jungfrau rubte. „Aber laßt mich da- 
bon fchmweigen Heute abend. Ich bin jo 
froh in Eurer Nähe, daß ich Trübfal und 
Gefahr einmal dahinten laſſen, daß ich 
ber ftürmijchen Gegenwart vergeffen und 
des Glückes vergangener Tage gedenken 
möchte.“ 

„Wir haben Dich lange nicht gejehen,“ 
jagte Raimund. „Kriegszüge haben Dich 
oft fern gehalten, und jelten nur führte 
Dich Dein Weg durch unfre Stadt. Wann 
war e3, als wir zulegt zujammentra- 
fen ?" 

„Bu Eijenach, bei dem großen Turnier,“ 
antwortete der Ritter jchnell und fich an 
Gertrud wendend, fuhr er fort: „Entjin- 
net Ihr Euch noch, edle Jungfrau, jenes 
Tages? Habt Ihr jeitdem noch manch. 
mal daran gedacht?” Gertrud errötete. 
Wie hätte fie des Tages vergeſſen jollen, 
an dem fie zum erjtenmal gefühlt, daß ihr 
Herz dem Ritter von Weylern gehörte, an 
dem er Worte zu ihr geredet, die fie heute 
noch ebenjo deutlich, wie damals, zu ver- 
nehmen glaubte, bei benen ihr Herz heute 
noch jelige Wonne durchzog. Damals 
hatte Albrecht wenige Tage darauf mit 
dem Raijer ziehen müſſen zum Kampf nach 
Stalien, aber er hatte fie gebeten, jeiner 
Worte eingebent zu bleiben. Darüber 
waren zwei Jahre vergangen und Hatten 
nicht3 geändert an ihrer treuen Gefinnung 
gegen ihn. Aber das konnte fie ihm jet 
nicht jagen, wußte doch Raimund, ihr Bru«- 
der noch nicht, wie e8 zwijchen ihnen ftand. 
Sie ſenkte nur bejahend den Kopf, und Al- 
Brecht von Weylern war zufrieden mit 
diefem ſtummen Geftänbnis, das ihm 
eine freudige Gewähr für jeine Hoffnun- 
gen gab. 

Noch lange jprachen Raimund und ber 
Ritter von den Jugendjahren, bie fie mit- 
einander anf der Klofterichule zu Mar- 
burg zugebracht Hatten, wo fie innige 
Freundſchaft jchloffen. So war es gefom- 
men, daß Albrecht auch des Öfteren einge- 
kehrt war im Haufe des Bildhauers Hill- 
berger zu Marburg. Dort hatte cr die 
Schweiter des Freundes gejehen und 
jchon früh Gefallen an ihr gefunden. 

Nun war Albrecht auf der Burg feiner 
Väter, dem Weylitein im Vogelögebirge, 
anfälfig, aber die unruhigen Zeiten hatten 
ihn oft Hinausgetrieben in Kampf und 
Fehde, während Raimund, der vor weni- 
gen Jahren zum Priefter geweiht worden 
war, mit jeiner Schwefter ein ftilles, zu- 
rücgezogenes Leben im Schatten der Bo- 
nifaciusfirche führte. 

Es gab viel de Erzählens, bes Fragens 
und Antwortens zwijchen ben Männern, 
deren Gejprächen Gertrud mit freudiger 
Aufmerkſamkeit laufchte. Eines aber fiel 
ihr immer wieder auf: es war als ver— 
mieden jie abfichtlich und mit Fleiß die 
Berührung einer Sache, die boch beiden 
nicht gleichgültig, jondern—da3 wußte fie 
— heilig und teuer war. Fürchteten fie 
beide, daß dadurch das edle Freundichafts- 
bündnis getrübt, die Geifter vielleicht gar 
hart auf einander ftoßen könnten? Gie 
gedachte einer Aeußerung, die Albrecht 
damals zu Eijenach über den Mönchsor- 
ben der Dominikaner gethan. Wie würbe 
Raimund es aufnehmen, wenn er jeßt 
frei und Öffentlich von dem redete, was 
jeine® Herzend Meinung und Anficht 
war? Die Jungfrau Hatte zu offene Oh— 
ren und zu Mare Augen, als daß es ihr 
hätte entgehen können, was die Gemüter 
rings um fie ber bewegte, Die Lehren 
und Anjichten, die hier und da auftauch- 
ten und von den Glaubensſätzen der Kirche 
abmwichen, ja, fie hätte manchmal bieje 
oder jene Meinung teilen mögen, wenn 
fie nicht davor zurückgeſchreckt wäre, ala 
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die Schwefter eines geweihten Priefters 
ber Kirche folchen Gedanken Raum zu ge- 
ben. Dennoch fand das Ringen der See- 
len nach Licht und Wahrheit ftarfen Wi- 
derhall in ihrem Herzen, und das Mitleid 
mit denen, die als Reber verfolgt wurden 
und leiden mußten, bewegte fie aufs tief- 
fte. Dazu fam, daß fie vor dem Wejen bes 
Dominifanerpater® einen ausgeprägten 
Abjicheu empfand, während Raimund ihn 
für ein heiliges Werkzeug ber Kirche hielt. 

Sie hatte noch nie gewagt, mit ihrem 
Bruder von diejen Dingen zu reden, bis 
auf den heutigen Abend, wo fie des Mön 
ches erwähnte und er fie alsbald heftig 
darob vermwiejen Hatte, Sie konnte fich 
plöglich der Sorge nicht erwehren, daß 
eine Meinungsverjchiedenhet der Männer 
auf diejem Gebiete die Freundichaft zu 
zeritören im ſtaude wäre, aber der Abend 
verlief in frober Gemeinschaft, und Rai— 
mund lub den Gaft ein, auch ben folgen- 
ben Tag über noch zu vermweilen. 


> * 
* 


Albrecht von Weylern hatte gern einge- 
willigt zu bleiben und in ber Frühe bes 
nächjten Morgens fand er bald Zeit, fich 
die Antwort der Jungfrau zu holen auf 
jeine Frage, ob fie geneigt jei, ihm zu 
folgen, wenn er fie nach Weihnachten 
heimholen würde als jein Ehegemahl. 
Aber auch nicht länger wollte er ſäumen, 
dem Freunde feine Abſicht fund zu thun. 
Bon Gertrud geleitet, trat er noch zur jel- 
bigen Stunde in Raimunds Gemach. Der 
Prieſter betrachtete bie beiden eine Weile 
mit Woblgefallen, während Albrecht ihn 
bat, jeinen Segen zu ihrem Vorhaben zu 
erteilen. Dann aber verbüjfterten fich 
plöglich jeine Züge, wie durch die Macht 
eines andern Gedankens. 

„Nicht überrajcht e8 mich, daß Du fol- 
ches begehrit, Albrecht,“ nahm er das 
Wort, „konnte es mir doch nicht verbor- 
gen bleiben, daß Eure Herzen längjt ein- 
ander zugethan waren, und Dich, ben 
liebften Freund meiner Jugend, einft mei- 
nen Bruder zu nennen, fchien mir immer 
als ein hohes Glüd, wohl wert, gepriejen 
zu werden. Doch iſt e8 noch eins, was ich 
von Dir zu hören begehre, ehe ich Einmil- 
ligung und Gegen zu Deinem Vorhaben 
geben fann. Sch Habe bisher Leine Re— 
chenjchaft von Dir darüber geforbert, 
weil — weil ich meinte, e3 jei befier jo — 
nun aber muß e3 fein, und jo frage ich 
Dich vor Gott und allen Heiligen: Stehſt 
Du feit und unbemweglich zu den Lehren 
ber Kirche ?“ 

Gertrud erbleichte. Sie. jah bed Bru- 
ber3 Auge durchdringend auf Albrecht ge- 
richtet, defien Mund jest ein Geſtändnis 
ablegen jollte wie es folgeichwerer nicht 
gedacht werden fonnte. Albrecht ftand 
bochaufgerichtet da, und feine Stimme 
war Mar und ruhig, al3 er ermwiberte: 
„Auch ungefragt würde ich jegt eine Ant- 
wort gegeben haben auf das, was Du zu 
wiſſen begebrft, denn recht und billig 
ichien e8 mir, Euch nunmehr zu offenba- 
ren, was mich in der Dunkelheit ber Nacht 
bierhergeführtt. Wir waren vom feld- 
zuge aus Ftalien zurückgekehrt; ich Hatte 
das Gefolge nach Haufe vorangeſchickt, 
benn mich trieb ed, bei Euch einzufehren, 
mir das Eheveriprechen Gertruds zu ho— 
len, zubor wollte ich aber noch gen Mar- 
burg ziehen, den Mönchen ber Klofter- 
ſchule Grüße bringen, wie ihre Brüder 
unterweg3 mir aufgetragen. Aber es 
mar ein anderer Geift unter fie gefah- 
ren jeit jener Beit, da fie uns mit Milde 
und Weisheit lehrten. Das merkte ich ald- 
bald aus ihrem Umgange. Ich Hatte frei 
und Öffentlich mit ihnen geredet wie frü- 
ber, wenn ich bei ihnen Rat bolte und 
Aufihluß über die Lehren der Kirche, die 
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mich ſchon damals —¶ Du weißt es ja, Rai- 
mund — je eifrig bejchäftigten, daß auch 
Du meinteft, ich hätte ein Briefter werden 
ſollen. So Hatte ich ihnen auch nicht ver- 
ichwiegen, daß ich in Stalien manches ge- 
fehen und gehört, was zweifelnde Gedan⸗ 
fen in mir machgerufen hatte und mich 
getrieben, nachzuforjchen in den Schriften, 
die die Kirche verbietet. Noch war ich 
mir ber Gefahr nicht bewußt, die meine 
freimütigen Worte nach fich gezogen, ala 
Hieronymus, ber Thürfchließer mich heim- 
lich aufjuchte. Du erinnerft Tich feiner 
doch noch, Raimund, er Hatte jtet3 eine 
bejondere Zuneigung zu mir; ihm ver- 
dankte ich e8 oftmals, daß mancher Ina- 
benhafte Streich ungerügt blieb, ben 
harmloſer Uebermut mir hie nnd da ein- 
gegeben. 

Jetzt ftand er zitternd vor mir und be- 
ſchwor mich, jo jchnell als möglich und 
ohne Aufjehen die Stadt zu verlafien, da 
mein Leben und meine Freiheit in ber 
größeften Gefahr jeien. Konrad von Mar- 
burg, vor dem ich der Ketzerei bejchuldigt 
jei, habe Befehl gegeben, mich auszulie- 
fern und ftündlich müſſe ich darauf gefaßt 
jein, ergriffen zu werben. So verließ ich 
in aller Stille, vermummt und zu Fuße 
Marburgs Thore, denn mein Roß mußte 
ich zurüdlafien, um nicht erfannt zu wer- 
ben. Aber bald merkte ich, daß die Domi— 
nifaner mir auf der Spur waren, und 
mehrmals war ich nahe baran, in ihre 
Hände zu fallen. So kam ich bis hierher 
nach Fulda und hoffe, unter der Heiligen 
Schuße, in zweien Tagen nach dem Weyl- 
ftein zu gelangen, wo ich mich ihrer Ber- 
folgungen zu erwehren vermag. Das ift, 
was ich Dir zu jagen Hatte, Raimund. 
Du aber urteile jelbjt, ob e8 verdammlich 
ift, dem nachzuforichen, wonach das In— 
nerjte unfrer Seele verlangt !“ 

In atemlojer Spannung hatte Gertrud 
gelaufcht. Kaum wagte fie Raimund an- 
zubliden, um zu jehen, welchen Eindrucd 
Albrechts Rede auf ihn gemacht. 

Der Priefter Hatte die eine Hand über 
die Augen gelegt; in jeiner Bruft wogte 
ein jchweres, jchmerzliches Weh. So war 
e3 zur Wahrheit geworden, was er ge- 
fürchtet, was er geahnt Hatte ; da8, woran 
zu rühren, er fich geicheut, war nun 
Har und deutlich aufgededt: ber Gefährte 
jeiner Jugend, der Freund feines Herzens 
war ber entjeglichiten aller Verblendun— 
gen anheimgefallen! So war er von Sa- 
tanas umgarnt, daß er noch meinte, eine 
Entfchuldigung, ja ein Recht auf jeinen 
Srrglauben zu haben ! 

„Warum konnte mir nicht erſpart blei- 
ben, jolches hören zu müfjen von Dir Al- 
brecht, von Dir !” 

Es lag nicht Zorn und Verachtung, nur 
furchtbarer Schmerz in Raimunds Wor- 
ten, bie fich endlich feiner Bruft entran- 
gen. 

„Warum mußte ich Dich zum Bleiben 
nötigen am geftrigen Abend, warum babe 
ich Dich nicht ziehen lafjen, ehe Du ung 
das gejagt ! 

„Raimund, höre mich an!” jprach ber 
Ritter bewegt. „Ich will mit Dir reden 
bon dem, was mir teuer ift, und Du jollft 
prüfen, ob e3 Lehren find, die der Ver- 
dammnis wert.” 

„Schmweige !" gebot der Priefter und 
wandte das Geficht ab, während er den 
Arm abwehrend ausftredte. „Rein Wort 
bon jolchem Aergernis darf mehr aus Dei- 
nem Munde kommen in dieſem Haufe! 
Zu lange ſchon Habe ich Dir Gehör ge- 
ſchenkt und mich ſelbſt dadurch eines Ver- 
gehend wider das Gebot der Kirche ſchul⸗ 
dig gemacht. Nimmermehr dürfen wir 
Gemeinjchaft Haben, jo Du Dich nicht 
ernftlich befehrft und Buße thuſt, dem Irr⸗ 

glauben entjageft und zu den wahrhafti⸗ 


Mennonitifche Bundfihau und Herold Der Wahrheit. 7 


gen Lehren der Kirche zurückkehreſt. Nun 
aber fliehe mein Haus und zeige nicht eher 
Dich wieder, bis — die Heiligen mögen es 
geben — Du dem Irrtum entronnen 
biſt!“ 

Als Raimund jetzt ſchwieg, hörte man 
draußen eine Stimme, die Gertrud nur 
zu wohl kannte und bei deren Klange ſie 
zuſammenfuhr. Schnell zog ſie Albrecht 
durch die hintere Thür in den Garten — 
im nächſten Augenblick ſchon ſtand Pater 
Ignatius im Gemach. Einen Zipfel von 
Gertruds Gewand Hatte die Thür ge- 
Hemmt; fie wollte diefe aber nicht noch- 
mals öffnen, hoffte fie doch, daß der Mönch 
jogleich wieder gehen würde, da er jich 
um dieje Stunde niemals länger aufbielt. 
So verharrte fie regungnslos in ihrer 
Stellung, auf Albrecht3 Arm geftüßt, der 
ihr ſchweigend zur Seite ftand. 

Sagtet Ihr nicht, dab Ihr auf der 
Klofterjchule zu Marburg waret?“ fragte 
ber Dominikaner haftig. 

„Raimund bejabte. 

„Habt Ihr dajelbjt nicht einen Nitter 
gefannt, des Name Albrecht von Weylern 


genannt wird ?" ' 
„Sch kenne ihn,“ verjeßte der Priefter in 


anscheinend ruhigem Tone. 

„Darauf Habe ich gehofft,“ fuhr jener 
fichtlich erfreut fort. „So könnt Ihr viel- 
leicht mir — ber heiligen Kirche,” verbej- 
jerte er jchnell, „einen großen Dienft lei- 
ften. Der Ritter hat zu Marburg arge 
Keperei Öffentlich ausgefprochen und gro- 
Ben Schaden und Unheil an den Gemütern 
geitiftet. Die Kirche von einem jo gefähr- 
lichen Unkraut zu befreien, hat Konrad als 
die notwendigite, heilſamſte Maßregel er- 
achtet, und da der Ritter aus Marburg 
geflohen ift, kurz bevor die Häfcher ihn 
abzuholen famen, fo ift es unjerm Orden 
zur beiligften Aufgabe und Pflicht gemacht 
worden, ihn aufzufpüren, und noch ehe er 
feine fefte Burg erreicht, feiner habhaft zu 
werden. Mir ift heute morgen, da man 
feine Spur in Fulda verloren bat, der 
Auftrag geworben, ihm hierſelbſt nachzu- 
forjchen, während die Wege, die aus der 
Stadt führen, vorläufig überwacht blei- 
ben. Vielleicht daß er, da er Euch fennt, 
kommen wird, um bei Euch ein Berfted zu 
juchen oder daß Ahr ihn treffen möchtet, 
wenn Ihr ausgeht. Ihr braucht ihn al3- 
dann nur anzubalten und mir einen Wint 
zu geben. Für das übrige jorge ich.“ 

„Und was meinet Ihr, das ihm mer- 
den wird für fein Vergehen ?" Die Stim- 
me be3 Vrieſters Hatte einen unficheren 
Klang. 

„Konrads Richtſchwert ift der Scheiter- 
haufen,” jagte Bater Ignatius. 

„Meinet Zhr nicht, daß er von jeinem 
Srrglauben zu belehren und in den Schoß 
der Kirche zurüdzuführen wäre.” 


„Aibrecht von Weylern ift bereits gerich- 
tet,” antwortete ber Mönch. „Schon Hat 
er Unheil geftiftet in den Seelen vieler 
und damit ben Tod verwirft. Was aber, 
dünket Euch, würde daraus werden, wenn 
e3 ihm gelänge, noch größere Mengen zu 
verführen zu jchändlichen Ketzereien — 
würde nicht das Gift nach und nach bie 
Kirche verfeuchen? Deshalb gilt es, das 


Uebel mit der Wurzel auszureißen. Die 


Kirche fordert es, und es ift das Höchite 
Gebot, ihr gehorjam zu fein.” 

Er hatte eifrig und mit Nachdruck gere- 
det, dann erhob er fich. So kann ich auf 
Euch rechnen für den Fall?" 

Raimund neigte langiam den Kopf und 
geleitete den Pater zur Thür. Als er al- 
lein war, ſank er ſchwer in jeinen Stuhl 
und ein GSeufzer, der wie ein bumpfes 
Stöhnen Hang, rang fich aus jeinem JIn- 
nern. „Ihr gehorfam zu jein ift das 
böchite Gebot!” die Worte Hangen ihm 


immer noch in ben Ohren wie fernes, 
fchredliches Donnerrollen. Wuhte er bad 
nicht längft? Aber hatte er nicht verjucht, 
davor zu fliehen und es zu umgehen um 
Albrecht willen, biß zu diefem Augen- 
blicte, wo er das unerbittliche „die Kirche 
fordert e8!” vernahm? O, daß Albrecht 
fort wäre, weit, weit fort; baß er ihn 
nirgends mehr fände, damit doch die Ber- 
juchung zum Ungehorjam mit feinem 
Schritt mehr an ihn, den Prieiter ber Kir- 
che, herantreten könnte! 

Inzwiſchen Hatte fich die Thür zum Gar- 
ten geöffnet, und als er aufblickte, jah er 
Gertrud vor fich ftehen. Ihre gefalteten 
Hänbe bebten, aber auf ihrem Geficht lag 
ein Zug feiter Entjchlofjenheit. 

„D zürne mir nicht, mein Bruder,” be- 
gann fie, „daß ich hörte, wa Pater Igna— 
tius jprach von dem, daß die Wege be- 
wacht jeien, um Albrecht hHabhaft zu mwer- 
werden. Er darf, er kann Fulda nicht 
berlafien, bi8 er in Sicherheit ziehen mag ! 
D laß ihn noch bleiben unter unferm Da- 
che, denn Du kannſt jein Verderben nicht 
wollen I” 

„Er darf nicht bleiben!” rief der Prie- 
fter außer fich, „ich darf ihn nicht jehen ! 
Soll ich nicht größere Schuld auf mich la- 
den, als ich jchon beging? Geh, eile, jage 
ihm, daß er fort muß, er muß!” 

Raimund, habe Erbarmen |” flehte Ger- 
trud und warf ich auf die Kniee. 
„Wenn er jet auszieht, fo ift er verloren ; 
er fällt feinen Berfolgern in bie Hände 
und muß bes jchredlichiten Todes fterben ! 
Du hattet ihn doch lieb, Raimund, du hat- 
tejt ihn doch lieb I” 

„sch darf Leine Liebe Haben für einen 
Ketzer, es ift ein Verbrechen wider die 
Kirche I” 

„D, Raimund, die Bruderliebe ijt fein 
Berbrechen, fie ift bes Herrn Gebot !" 

Wie wunderbar trafen den PBriefter dieje 
Worte! Wie Hatten fie für ihn jolch einen 
neuen Klang, des Herrn Gebot — mußte 
e3 nicht auch das Gebot ber Kirche jein 
und konnte er jündigen mwiber dieſe, wenn 
er jenes erfüllte? „Es ſei,“ jagte er end- 
lich nach einer Weile peinvollen Schmwei- 
gens, „Albrecht mag bleiben und in der 
Erferftube droben unter dem Dache feine 
Zuflucht finden! Aber das ſollſt Du mir 
geloben bei allen Heiligen, daß Du von 
Stund an fein Wort mit ihm reden, noch 
feine Nähe aufjuchen mwolleft, wie auch ich 
ihn nimmermehr jehen will vor meinen 
Augen !” 

Die Jungfrau gelobte voller Freuden, 
den Ritter zu meiden, wenn nur fein Le— 
ben erhalten werben möchte, und jo ge- 
ichah es, dat Albrecht von Weylern in 
aller Stille im oberen Gemach des Haujes 
verborgen ward. 


Kaum aber war jolches gejchehen, als 
bem Priefter jchon das, wozu er in einem 
ſchwachen Augenblide, wie er meinte, 
feine Einwilligung gegeben, jchwer auf 
bie Seele fiel. Der Gedanke, einen Reber 
unter jeinem Dache zu beherbergen, er- 
füllte ihn mit Schaudern, und der Betrug, 
dbefien er fich dem Dominikaner gegenüber 
jchuldig machte, Taftete auf feinem Gewiſ⸗ 
fen. Und nicht dieſen allein, auch bie hei— 
lige Kirche Gottes Hinterging er mit jei- 
nem Thun! Bon Unruhe gepeinigt, die ſich 
immer mehr fteigerte, brachte er auch den 
folgenden Tag noch zu. Gegen Abend er- 
ſchien Pater Ignatius noch einmal und 
Hagte, daß es ihm noch immer nicht ge- 
lungen jei, eine Spur von dem Reber zu 
entdeden. 

„Möchte doch Gott ein Einjehen haben 
und ihn in unjere Hände geben,” jchloß er, 
„unermeßlich ift ber Schaden, ber ber 
Kirche zugefügt wird, wenn er entlommt. 


Bittet die Heiligen, Bruder Raimund, daß 
fie e8 ung gelingen laffen, „ber Kirche und 
allen Gläubigen diefen Dienft zu leiften.“ 


Raimund jah vor fich nieder. Er konnte 
die Augen nicht erheben bei diejen Wor- 
ten, die ihm wie Mefjerftiche durch die Seele 
gingen und wie Anfläger vor Gericht wi- 
der ihn zeugten, fein Schuldbemwußtjein 
immer mehr verftärfend. Was ihm eine 
Kleine Weile zweifelhaft gewejen, das war 
ihm nach des Paters Bejuche wieder böl- 
lig Har: er hatte gefehlt, furchtbar gefehlt 
gegen das Gebot der Kirche. Wie Hatte 
nur das, was Gertrud gejagt, jeine Sinne 
jo verwirren können? Er erichrad. Wa- 
ren es nicht ketzeriſche Worte gemwejen, bie 
ihr Mund gejprochen, die ihren unbeil- 
vollen Einfluß auch jchon auf ihn geltend 
zu machen verjuchten? Das mar das 
Gift, von dem Pater Jgnatius geredet ! 
Die Seele jeiner Schweiter war jchon da— 
bon ergriffen und ihm jelber war es eine 
furchtbare Gefahr geworden. So jchnell, 
fo jchredlich breitete fich das Unbeil auß, 
wenn ihm nicht gewehrt wurde ! 


„Die Brubderliebe ift des Herrn Gebot,” 
dies Wort Gertruds war ihm zum Yall- 
ftri! geworden. War es denn nicht auch 
Nächitenliebe, die bie Kirche gebot, wenn 
fie befahl, jene auszurotten, die ber 
Menge ihrer Gläubigen unermeßlichen 
Schaden brachten ? 


Eine jchlafloje Nacht brach für Raimund 
an unter jolchen quälenden Gedanten. 
Er fühlte, daß er den Fluch ber Kirche auf 
fich lade durch jeinen Ungehorjam. „hr 
gehorfam zu jein, ift das Höchite Gebot,“ 
ftand mit Flammenjchrift vor feinen gei- 
ftigen Augen gejchrieben und „fie fordert 
es,“ ſtand unerbittlich Daneben. Dennoch 
war der Kampf hart und bitter, der in jei- 
nem Innern geftritten wurde, und wenn 
er meinte, endlich zum fiegenden Entſchluß 
gefommen zu fein, dann trat vor jeine 
Seele Albrechts Bild, das Antlitz, das ihn 
jo treu und ehrlich anjah, die Erinnerung 
an die Jugendjahre zu Marburg, wo das 
Freundfchaftsband fo feft und innig ge- 
knüpft wurde. Du hatteſt ihn doch lieb!” 
Raimund, Du Hatteft ihn doch lieb!" Sa, 
Gertrud hatte recht, jo war es gewejen und 
— menn er defien auch nur mit Schreden 
inne ward — jo war es auch noch jeßt, wo 
er ſelbſt dieſes Band jäh zerichneiden jollte. 
Immer wieder eilten jeine Gedanken zu- 
rüd in die Vergangenheit. Er jah den 
Freund an feinem Lager fißen, auf dem 
er, Raimund, einjt in jchwerer Krankheit 
lange Zeit zugebracht. Als er zum erften- 
mal die Augen wieder öffnete in klarem 
Bemwußtjein, da — nimmermehr konnte er 
e3 vergefien — dba war es wie heller Son- 
nenjchein über Albrecht3 jorgenvolle Züge 
gekommen, da hatte er jeine Hände ergrif- 
fen, überwältigt von Freude, und war an 
bem Bette niedergefniet mit dem Rufe: 
„Habt Dank, Ihr Heiligen, er lebt, er 
lebt !" 

„Albrecht, mein Albrecht, Du aber mußt 
fterben I" Faft Hätte ber Priefter es laut 
ausgerufen, überwältigt von Schmerz 
und Erregung. Aber mit Gewalt verjuchte 
er folche Anwandlungen, bie ihm im näch- 
ften Augenblide jchon jündlich erjchienen, 

‚zurüdzudrängen und alle jeine Sinne mit 
eilerner Willenskraft zu richten auf das 
Eine, auf das höchſte Gebot. — 


Der nächſte Tag brach an, gehüllt in 
graue Nebeljchleier. Raimund jchloß fich 
in jein Gemach ein und bermweigerte jede 
Speiſe. Es war mittag und nachmittag 
geworden ; früh begann es zu dunkeln — 
da verließ er das Haus und begab fich zu 
Pater Ignatius, 


" (Fortjegung folgt.) 
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Die „Hillsboro Preſſe“ erjcheint 
jeßt achtjeitig. Wir mwünjchen von 
Herzen, daß unjer Heimatsjtädtchen 
ein gediegenes Blatt bekäme. 





Wir verweilen unjere Lejer auf 
den Artikel, Seite 1 diefer Num— 
mer, welcher uns den Tod unjerer 
hochbetagten und jelten begabten 
Schweſter, Frau Brons, Verfafferin 
der „Sefchichte der Mennoniten“ mit- 
teilt. 


Dr. Buche, deſſen Anzeigen 
ichon lange in der „Rundſchau“ er- 
jcheinen, ift jet willeng feine Medi— 
zinen auch nad) Rußland zu jchicken, 
wenn fich dort ein Agent findet, der 
für einige Hundert Rubel auf einmal 
beftellt. Bei Beftellungen im Be- 
trage von zweihundert Rubel be- 
zahlt Dr. Puſcheck die Fracht. Sei— 
ne Adreſſe ift: 1619 Diverjey Boule- 
vard, Chicago, Illinois, U. S. 4. 








Unfer Freund David Bujchmann 
von Hill3boro, Kanſas, jagt in einem 
Brief an den Editor unter anderem: 
„sch habe mich fchon lange gewun— 
dert, wie fich Doch die „Rundſchau“ 
jo vergrößert und verfchönert hat, 
und dazu wird ſolch ein Blatt für den 
billigen Preis von nur einem Dol— 
lar bergeitellt. Da fällt mir auf ein- 
mal ein, daß der Editor ja von 
Hill3boro, Kanſas, ift, und dann ift 
ed ja jelbitveritändlich, daß die 
„Rundfchau” größer und befjer wer- 
den muß. Grüßend 

David Buschmann.“ 





Dowies Tochter ift troß alles Be— 
tens jeitens ihres Vaters, der fich 
den zweiten Elia nennen läßt, an 
Brandwunden, die fie fich beim 
Kräufeln ihrer Haare, wozu fie eine 
Altohollampe gebrauchte, geftorben. 
Daß der Herr Dowies Gebete die 3- 
mal nicht erhörte, erklärt der Lü— 
genprophet damit, weil feine Tochter 
Spiritus gebrauchte, und Dieje 
Sünde habe fich der Satan zu nutze 
gemacht und fein jonft jündenrei- 
nes Kind zu Falle ‚gebracht. Da- 
von, dab das Haarkräuſeln an fich 
ein Hoffartsaft jei, erwähnt Mifter 
Domie garnichts, ſonſt würden ihm ja 
75 Prozent feiner Mädels davonlau- 
fen. 


Auf welche Weife unjer ©. ©.- 
und Yamilienblatt „Der Ehriftliche 
Sugendfreund” einen neuen Leſer 
gewann, zeigt folgender Brief, den 
wir (natürlich ohne Namensunter- 
jchrift) veröffentlichen: 

Werter Redakteur! 

Da ich zufällig heute ein Er. des 
„Ehriftlichen Jugendfreund“ auf dem 
Wege fand, welches mwahrjcheinlich 
einer nnjerer guten Nachbaren ver- 
foren, jo nahm ich mir die Freiheit 
dasſelbe durchzulejen, wobei ich gleich 
zu dem Entjchlufje gelangte, das 
Blatt mir al3 Eigentum zu erjtehen. 
Scide ihnen einliegend 25 Cents in 
Bojtmarfen, wofür Sie mir hoffent- 
lich da3 oben genannte Blättchen für 
den Reit des Jahres zuſchicken wer— 
den. 

Mit Wohlwunsch 


Anm. d. R. — Wir ſchicken gerne 
Probenummern. 


Die editoriellen Auslaſſungen der 
„Mennonitiſchen Rundſchau“ über 
die beilſchwingende Furie, Carrie 
Nation, haben Feinde und Neider 
der „Rundſchau“ ausgenutzt, um 
treuherzigen Brüdern eine ganz 
faliche Meinung über den Editor 
und feine Anfichten über Mäßigkeit 
beizubringen. Deshalb will ich hier 
furz verjuchen darzulegen, was ich 
von der Mäßigkeitsſache halte. ALS 
leitende Gedanken jchweben mir da— 
bei die Worte des Apoſtels „Seid 
nüchtern und wachet“, und das Wort 
des alten Weiſen „Nimmer zu ſehr“, 
vor der Seele. Daß fich wahre Bil- 
dung und edle Gefinnung des Her— 
zens jtet3 in maßvollem Benehmen 
in jeder Beziehung äußert, jcheinen 
unjere Temperenzfanatifer nicht ein= 
mal zu ahnen. Manche von Carrie 
Nations Schleppenträgern find eitle 
Gecken, die jedesmal vor Zorn pu— 
terrot werden, wenn fich’3 jemand 
leiftet anderer Anficht zu fein, als fie 
jelber. Sie predigen Mäßigkeit, öf- 
ter gänzliche Enthaltjamfeit, geber- 
den fich Dabei aber wie die heulenden 
Derwiſche. Wenn man dieje jchrei= 
enden und fuchtelnden Wortdrejcher 
jo betrachtet, wird e3 einem weh zu 
Mute und man will jchier den Glau— 
ben an jegliche tiefere Bildung ver- 
lieren. Doch wer in folchen Augen— 
bliden ſich an einen Lehrer Lenz— 
mann erinnern und fich vorjtellen 
darf, wie mäßig und doch wie gründ- 
lic der die Mäßigkeitsfrage behan- 
delt haben würde, dann wird man 
mit der unmäßig predigenden und 
betenden Welt wieder ausgeſöhnt. 
Mer nicht mäßig trinkt, ißt, denkt, 
jpricht, arbeitet, jchläft, liebt, jtraft 
u. ſ. w., ift nach meiner Meinung 
weder ein Chriſt noch ein Mann. 
Jeglicher Fanatismus ift Unmäßig- 
feit, ein unmäßiges ungerechtfertig- 
te8 Fordern und Aufdrängen der 





eigenen Anfichten. Wie man in ſei— 
nen Ideen unmäßig fein fann, hat 
ung das Beijpiel von Claas Epp 
recht Deutlich gezeigt. Er ging in 
allem zu weit, bis er fich felber ver- 
foren und viele andere Seelen ver- 
wirrt hatte. E3 giebt auch eine 
Trunfenbeit der Sdeen. Jeder, der 
fich in feine eigenen Anfichten, wel— 
chen er einzelne Stellen aus Gottes 
Wort angepaßt, jo verrannt hat, daß 
er in feinem Fanatismus ſoweit 
fommt, feinen Mitmenschen feine 
Ideen aufzuzmwängen, ift trunfen im 
Geilte. Soweit fommt auch nur 
der, der Gottes Wort an feine An— 
jihten paßt und nicht feine Anfichten 
an Gottes Wort. Es ift einfach thö— 
richt, Die Menfchen zwingen zu wol- 
len, gut zu fein. Selbſt Gott thut 
da3 nicht. Der Herr hätte ja den 
Engel mit dem bloßen bauenden 
Schwerte gerade jo gut vor den 
Baum der Erfenntnis des Guten 
und Böſen al3 jpäter vor die Thür 
des Gartens jtellen können. Der 
Menſch jollte jelber für ſich 
entjcheiden ob er gehorjam jein wolle 
oder nicht. Gott macht Geſetze und 
legt für Uebertretung derjelben Stra= 
fen auf; läßt e8 aber jedem einzelnen 
über, fich für oder wider die Sünde 
zu entjcheiden. Die Bibel lehrt Mä- 
Bigfeit von Anfang bi3 Ende und 
belehrt ung auch über die Folgen der 
Unmäßigfeit. Und das ift auch alles 
was wir mit unjern Rindern, Mit- 
und Nebenmenjchen thun jollen. 
Aber ein Geſetz anstreben, welches 
jeglichen Gebrauch von Meſſern, 
Nevolvern und Stricken verbietet, 
weil fich jährlich Durch genannte Mit- 
tel jo und foviele ins Jenſeits befür- 
dern und ihre Familien in elender 
Lage zurüclafjen, wäre Elarer Wahn- 
finn. Sollten wir denn nicht auch 
Geſetze jchaffen, die den MWebertritt 
eines Chriften zum SHeidentum be— 
jtrafen? Sollten wir nicht ein— 
greifen, wo die Geelenfeligkeit 
unjere3 Mitmenjchen jo direkt auf 
dem Spiele fteht? Mit nichten. Wir 
fünnen ihn warnen, bitten, belehren, 
und — für ihn Beten; ſonſt müffen 
wir ihn aber gehen lafjen. Diejeni- 
gen, die in allen Stüden mäßig 
find, find genau fo jelten, wie dieje- 
nigen, die jtet3 die abjolute Wahrheit 
jagen, oder die abjolut herzensrein 
find; trogdem aber, daß fie jelten 
find, find fie Ideale, des Nacheiferng 
wohl wert. Wer in einem oder ei- 
nigen Stüden enthaltfam ift, und in 
anderen nicht, jollte fich ja nicht zu 
laut rühmen oder zu fordernd auf- 
treten. Vor einem wirklich rundum 
und um enthaltfamen Menjchen jollte 
man billig feinen Hut ziehen; wenn 
die Enthaltfamfeit aber nur affektiert 
iſt, jollte man fie recht gründlich ver- 
achten und als feige Heucheler bloß- 
jtelen. Wer nur des dufelpetrigen 
Maſſenanhangs halber Prohibition 
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predigt, fich aber bei erſter Gelegen- 
beit, wie in Kanſas City, Chicago, 
oder auch beim RI.... in H. einfach 
bejäuft, fchadet dem Ehriftentum un- 
endlich fehr. Die Sache wird um jo 
trauriger, wenn folch ein Heuchler 
noch ein eingejeßter Diener am Worte 
it, unter defien Predigt Seelen er- 
weckt werden. In Kol. 3, 16—23 
und Gal. 3, 1—9 werden jolche 
Leute bejchrieben. Röm. 14 iſt auch 
ein Dämpfer für die jelbitjüchtigen 
Hitzköpfe. Von Natur find wir nicht 
zur Enthaltjamfeit angelegt, wenn 
unfer Herz aber durch die Gnade Got- 
te3 wiedergeboren worden ijt, dann 
werden wir mit Gottes Hilfe (nicht 
kraft ftaatlicher Verfügung!) in der 
Enthaltfamkeit wachjen und mit Er- 
folg an unjern Mitmenjchen arbeiten, 
um fie zu der Entjicheidung zu brin— 
gen, Segen oder Fluch), Tod oder 
Leben zu wählen. Joſua 24, 15. 





Die Stärfe des Mormonismus. 





Auf der in Salt Lake City kürzlich 
abgebaltenen halbjährlichen Konfe— 
renz gab der Apoftel Clawon die 
Stärfe der Mormonen — „der Hei— 
figen der legten Tage” — an: Er 
jagte: „Wir haben nur 51 Bojten 
in der Mormonen = Rirche, 14 aus 
wärtige Miffionen, 260,000 See— 
len in den Poſten in Zion und 
50,000 in den Miffionen, zuſammen 
310,000; dazu 85,000 Kinder unter 
acht Fahren. Ferner einen Präfi- 
denten, 12 Apojtel, 200 Patriarchen 
6800 Hohepriefter, 9736 Siebenzige, 
20,000 Xeltefte, zujammen 36,744; 
4800 Priefter, 4,900 Lehrer, 16,000 
Diafone, zufammen 25,700. In 
Verbindung mit den verjchiedenen 
Hilfs-Geſellſchaften der Kirche befin- 
den ſich 30,150 Glieder der Unter- 
ftügungs-Gejellichaft, 10,000 Be- 
amte und Lehrer und 15,000 Kin- 
der in der Sonntagsſchule, 28,- 
000 im Sünglingsverein und 25,000 
im SJungfrauenverein; 4060 Beamte 
und 31,988 Kinder in der Primären- 
Gejellichaft und 20,000 in den reli= 
giöfen Klafjen der Kirche; die Ge- 
jamtjumme derer, die zu dieſen Hilfs— 
Gejellichaften gehören, erreicht die 
Höhe von 264,204. 





Der Referve-Schirm. 


Ein junger Mann, der feine Tante 
bejuchte, war im Begriff, fich von 
ihr zu verabfchieden, ala er ſah, daß 
e3 zu regnen anfing. Er erblidte 
in einer Ede einen jorgfältig mit ei- 
nem Futteral überzogenen Regen 
fchirm. Er wollte ihn ergreifen und 
die Erlaubnis erbitten, ihn mitzuneh- 
men, als die alte Dame, welche jeine 
Bewegungen genau beobachtet hatte, 
auf ihn zulief und jagte: „Nein, 
nein, nimm diefen Regenschirm nicht; 
e3 find nun -dreiundzwanzig Jahre, 
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daß ich ihn befite, aber ich habe ihn 
nie dem Regen außgejeßt. Du be- 
greifit, daß ich ihn nicht gerne jeßt 
würde naß werden laſſen!“ — 

Es giebt, ſetzt Spurgeon hinzu, 
Leute, welche ihre Religion pflegen, 
wie dieſe gute Frau ihren Regen- 
ſchirm. Sie ſchätzen fie zu Hoch, um 
fie an die freie Luft zu tragen. Sie 
bewahren fie mit großer Sorgfalt in 
irgend einem Winfel, aber niemals 
jeen fie diejelbe dem Unwetter des 
täglichen Xebeng aus. Sie jparen 
fie auf für die großen Unglüczfälle, 
wie 3. B. Todesfälle, aber fie mei- 
nen, die Religion jei etwas zu Kojt- 
bares, um zu den alltäglichen Din— 
gen gebraucht zu werden. 





Einladung. 


Die Jahresverfammlung de3 Be— 
thesda = Hojpital = Vereins ſoll am 
Dienftag, den 3. Juni 1902 in der 
Kirche der Menn. Brüdergemeinde, 
zu Goeſſel, Ran, abgehalten wer— 
den, beginnend 310 Uhr morgen. 

Alle Glieder des Vereins, wie alle 
Freunde der Sranfenpflege, find 
hierdurch freundlich eingeladen, dieſe 
Berjammlung zu bejuchen und jo die 
Sache der Krankenpflege fürdern zu 
helfen. 

Im Auftrag der Beamten, 

9. Bauman, Schr. 





Konferenz- Einladung. 


DieAmifhe Mennoniten- 
fonferenz für Ohio und Penn— 
ſylvanien, ſoll, jo der Herr will, am 
4. und 5. Juni in der Gemeinde nahe 
Archbold, Fulton Eo., Ohio, abge- 
halten werden. Alle Gemeinschaften 
unjeres Glaubens find hiermit herz— 
lich eingeladen an dieſer Konferenz 
teilzunehmen. Man adreffiere: 
Chriftian Stüfey, Elmira, Ohio, 
oder D 3. Wyſe, Archbold, Ohio, 
um nähere Auskunft. 


C. 8. Voder, 
Ind. R. Zoot, 
C. 3. Yoder. 








(Fortjegung von Seite 5.) 

nen Gajen, die Erdrinde zu durch» 
brechen, jo muß alles, was dort lebt 
und webt, in den fich öffnenden, bo— 
denlojen Abgrund verfinfen. So 
verjant vor mehr als 200 Jahren 
plöglich die italienische Stadt Eu— 
phemia mit all ihren Einwohnern 
jpurlos und auf immer. Ein einzi- 
ger Knabe aus derjelben entrann ih- 
rem Berderben, wurde jedoch wahn- 
finnig von dem durchlebten Entjet- 
zen. 

In Liffabon that fich 1755 ein ähn- 
licher Abgrund auf, in welchem der 
ganze Duai der Stadt mit allen fich 
auf ihm befindenden Menjchen plöß- 
lich ſpurlos verſank; zugleich wurde 
der Meeresboden ſo hoch emporgeho— 
ben, daß ſich eine 50 Fuß hohe 





Sturzwelle über das Land ergoß und 
ſeine Einwohner in ihren Waſſern 
begrub; dabei bebte die Erde ſo 
furchtbar, daß durch ihre Erſchütte— 
rung faſt die ganze Stadt zu einem 
Trümmerhaufen wurde. 60,000 
Menſchen ſollen im Laufe der ſechs 
Minuten, in denen ſich alles das 
vollzog, ihr Leben verloren haben. 
Die furchtbaren Erſchütterungen die— 
ſes ſchrecklichen Erdbebens waren 
faſt über ganz Europa zu ſpüren, 
zerſtörten ſogar drei Städte in Afri— 
fa und koſteten 8000 Menſchen dort 
da3 Leben. Noch manche Bemeije 
ließen fich von den furchtbaren Ver— 
heerungen anführen, welche das 
Feuermeer der Erde mit jeinen ge— 
waltigen, an die Erdrinde anprallen= 
den Glutwellen und den fie beriten- 
den Gaſen anrichtet; Doch die bereits 
angeführten genügen, um zu zeigen, 
daß unjere Sicherheit, ja unjer Le— 
ben an einem Haare hängt, das im 
Nu reißen fann. Daß die Erde, 
dieje große Feuerbombe, jtatt zu 
beriten, viele taujend Jahre hin— 
durch davor bewahrt geblieben, das 
haben wir der gütigen VBorjorge des 
Allmächtigen zu danfen, der über 
die ganze Erde hin Sicherheitsven- 
tile angebracht bat, Durch welche 
fortwährend die gefährlichen Gaſe 
entweichen. Solche Sicherheit3ven- 
tile find troß ihres jchaurigen Anje- 
hens und jo mancher Zerftörung, Die 
fie anrichten, die 250 Bulfane der 
Erde. Tag und Nacht thun fie ihre 
Arbeit; ftellten fie diejelbe nur ein 
paar Stunden lang ein — die furcht- 
baren Folgen wären unbejchreiblich. 
In den Anden Südamerika ver- 
ſchwand plöglich die Rauchläule auf 
einem der Bulfane, als jofort ein an— 
derer 280 Meilen entfernter losbrach 
und folche Mengen Lava ausmwarf, 
dat 30,000 Menjchen durch fie ihr 
Leben verloren. (Humboldt. ) 

Wie leicht ift es dem Allmächtigen, 
feine ſündigen, fich gegen jeinen Wil- 
fen auflehnenden Gejchöpfe zu ver: 
derben, indem er dem Feuermeer der 
Erde geitattet, ihre Rinde in Stücde 
zu reißen! Warum thut er dies nicht? 
Weil er geduldig und langmütig ift 
und auf Umfehr wartet. Doch dieje 
Geduld wird einft ein Ende haben. 
Unerwartet und plößlid; wie das 
Erdbeben in Lifjabon und der Unter- 
gang Euphemias wird das Verder- 
ben bereinbrechen, und die Erde wird 
aufbrennen in furchtbarem Feuer. 
„Es wird der Tag kommen als ein 
Dieb in der Nacht, in welchem Die 
Himmel zergehen werden mit großem 
Krachen; die Elemente aber werden 
vor Hibe jehmelzen, und die Erde 
und die Werke, die darinnen find, 
werden verbrennen. So nun das 
alles joll zergehen, wie follt ihr 
denn gejchickt jein mit heiligem Wan— 
del... Tieweil ihr darauf warten 
jolt, jo thut Fleiß, daß ihr vor ihm 


unbeflect und unfträflich im Frieden 
erfunden werdet.” 2. Petri 3, 9—14. 

Um dem Berderben in diejer Welt 
zu entrinnen, müfjen wir vorbereitet 
fein auf den großen Tag des Herrn 
Worin beiteht die WBorbereitung? 
Petrus jagt e8 und: „So thut 
Fleiß, daß ihr vor ihm unbeflect 
und unjträflicy im Frieden erfun- 
den werdet.” O wollen wir alle 
Sünde, alles Unrecht, deſſen wir 
una bewußt find, ablegen; vor allem 
aber wollen wir ung wenden an den, 
der die Quelle aller Heiligkeit und 
Unfträflichkeit ift, Damit er ung ge- 
recht macht. Doc Flecenlofigkeit 
und Unfträflichkeit ift nicht dag ein— 
zige, das wir zur Bereitjchaft bedür- 
fen: unbefleckt und unſträflich im 
Frieden jollen wir erfunden werden 
Wer Unfriede, Unruhe und Furcht 
im Herzen bat, ijt nicht im Zuſtande 
der Bereitichaft, jondern muß, um 
in diefen Zuftand einzugehen, alle 
Unruhe und Furcht zu den Füßen 
des TFriedefürjten niederlegen und 
von ihm den göttlichen Frieden em- 
pfangen. Wie unendlich wichtig it 
e3, vorbereitet zu jein auf den gro— 
Ben Tag de3 Herrn; wie traurig — 
ja wie jchredlich, eg nicht zu fein und 
nicht eingehen zu können in das Reich 
der SHerrlichkeit, jondern draußen 
bleiben zu müfjen in der äußerjten 
Finsternis! So laßt ung nun — ein 
jeder von ung ganz perſönlich —Fleiß 
tun, um unbefledt und unjträflich 
im Frieden vor ihm erfunden zu wer— 
den, dann werden wir mitdem Pjal- 
miften jprechen können: Gott iſt un 
jere Stärfe, darum fürchten wir ung 
nicht, wenn gleich die Welt unter- 
ginge, und die Berge mitten ins 
Meer ſänken“, denn wir wiſſen, daß 
die Zerſtörung unjerer fichtbaren 
Welt ung eine neue, ewige, unaus— 
Iprechliche Heimat bringen wird. 


Hausarzt. 
Der chroniſche Magenkatarrh. 











Von Dr. Carl Strueh, Chicago. 





Der chronische Magenfatarrh ent- 
jteht häufig aus einem öfters wie- 
derfehrenden und vernachläjfigten 
acuten Katarrh, außerordentlich oft 
verläuft er aber von Anfang an in 
chronischer Weije, und zwar liegt die 
Urſache meiſt in Diätfehlern der ver- 
ſchiedenſten Art. 

Der eine ißt zu viel und zu unre— 
gelmäßig, der andere zerfaut die 
Nahrung nicht genügend, entweder 
weil er zu jchnell it oder weil fein 
Gebiß in jchlechter Verfaſſung ift. 
Auch der zu häufige Genuß zu Kalter 
oder zu heißer Speifen und Getränfe 
ift eine gewöhnliche Urſache des chro— 
nilchen Magenkatarrhs. 

Wie lange jemand ungeftraft die 
erwähnten Diätjünden begehen kann, 
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hängt ganz von ſeiner Konſtitution 
und der Leiſtungsfähigkeit ſeines 
Magens ab. Der eine kann Kieſel— 
ſteine und Schuhnägel verdauen, 
während der andere oft durch unbe— 
deutende Diätfehler magenkrank 
wird. 

Ungemein häufig beobachten wir 
den chroniſchen Magenkatarrh bei 
Säufern, indem es durch die fortge— 
ſetzte Reizuug der Magenſchleimhaut 
durch den unverdünnten ätzenden 
Alcohol mit der Zeit zu entzündli— 
chen Veränderungen kommt. 

Anch durch den zu reichlichen Ge— 
nuß von Fett oder Kohlehydraten, ſü— 
ßen Bäckerwaren und heißem friſchen 
Brote, von Kaffee und Thee, durch 
Tabakkauen u. dgl. kann ein chroni— 
ſcher Magenkatarrh hervorgerufen 
werden. 

Selbſtverſtändlich trifft man eine 
chroniſche Entzündung der Magen— 
wand faſt immer im Anſchluß an an— 
dere Magenkrankheiten (Magenge— 
ſchwür, Magenkrebs, Magenerwei— 
terung u. ſ. w.) an. 

Bei Behinderung der normalen 
Bluteirkulation im Unterleibe infolge 
bon Leberverhärtung und anderen 
Leberfrankheiten, von Erkrankungen 
der Pfortader, von Herzklappenfeh— 
lern und anderen SHerzleiden, von 
Zungenfranfheiten (3. B. Lungen— 
ſchwindſucht) u. ſ. w. entwickelt fich 
ebenfall& häufig ein chronifcher Ma— 
genfatarrhd (Stammfatarrh). Der: 
jelbe hat oft jeine Urjache in Allge- 
meinfranfheiten, beijpielöweije in 
beitehender Blutarmut oder Bleich- 
ſucht, Schwindjucht, Krebs, Syphi— 
lis, Gicht, Zuckerkrankheit, der 
Bright'ſchen Nierenkrankheit u. a. 
Nicht felten treten bei den genannten 
Krankheiten die Erjcheinungen des 
chroniſchen Magenkatarrhs gegen- 
über denen des Grundleidens in den 
Vordergrund, und umgekehrt wird 
erſterer häufig über dem Grundleiden 
überſehen. 

Verhältnismäßig ſelten liegt die 
Urſache des chroniſchen Magenka— 
tarrhs in der Anweſenheit von Wür— 
mern und anderen Paraſiten und 
Pilzen im Magen. 

Es ſei noch erwähnt, daß durch 
das Verſchlucken großer Speichelmen⸗ 
gen, wie es bei der Mundentzün— 
dung, ſowie bei dem beliebten Gum— 
mikauen geſchieht, eine Störung der 
normalen Zuſammenſetzung des Ma— 
genſaftes und eine Entzündung der 
Magenwand verſucht werden kann. 


Das Gleiche kann geſchehen, wenn 
bei eitrigen Erkrankungen der Ath— 
mungs- oder Halsorgane der Kranke 
den eitrigen Auswurf verjchludt. 
Lebterer wirkt dann wie ein Gift auf 
die Magenjchleimhaut ein. 

Bei dem chronischen Magentatarrh 
findet man eine hochgradige Schwel- 
lung der Magenſchleimhaut und 
reichliche Mengen zähen Schleimes 
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auf der Magenwand. Die Schleim- 
ſchicht ift aber nicht, wie bei dem acu— 
ten Magenkatarrh, feurig rot ge- 
färbt, fondern von braun- oder graue» 
roter Farbe. 

Beiteht der Katarrh längere Zeit, 
jo kann die Schleimhaut auch ein 
mehr graufchwarzes oder jchiefer- 
graues Ausfehen annehmen. Auch 
fommt es nicht jelten zur Bildung 
Kleiner oberflächlicher Geſchwüre, die 
jelbft zu Blutungen führen künnen. 

Im weiteren Verlauf des chroni- 
ſchen Magentatarrh3 tritt häufig eine 
Wucherung de3 Gewebes der Ma— 
genwand ein. Gelangt dieſe Ge- 
websmwucherung weiterhin zur narbi= 
gen Schrumpfung, jo fünnen dadurch 
die Magendrüjen und die Blutgefäße 
verjchnürt und infolgedefjen die Ma— 
genfunftion in bochgradiger Weije 
beeinträchtigt werden. 

Mitunter ift die Magenmwand be- 
deutend verdünnt (Magenjchwind- 
fucht), während fie bei außsgedehnter 
Gewebswucherung 2—3 Em. Did 
jein ann; man jpricht im lebteren 
Falle von Magenverhärtung. Mit: 
unter ijt dieſer Zuftand, bei dem 
übrigens die Magenhöhle bedeutend 
verkleinert ift, ſchwer von fich gleich- 
mäßig in der ausdehnenden Krebs— 
form zu unterjcheiden. 

Ta die beim chronischen Magen- 
fatarıh beftehende Gemebsmuche- 
rung ſich nicht gleichmäßig auf die 
gunze Magenwand ausdehnt, fon- 
dern gewöhnlich auf einzelne Teile 
des Magens beichränft, jo kann es 
durch die nach der Schrumpfung ein- 
tretende Narbenbildung unter Um— 
ftänden zu einer Verengung und 
jelbjt zu vollftändigem Berjchluß der 
Magenöffnungen oder zu anderen 
gefahrdrohenden mechanifchen Ver— 
änderungen des Magens kommen. 

Beiteht die chronische Entzündung 
längere Beit, jo befigt die Magen- 
wand eine höcderige Oberfläche. 

Die Beichwerden des chronischen 
Magenkatarrhs find jehr vielgeftal- 
tig. Die Kranken pflegen über ein 
Gefühl ſelbſt ausgejprochenen mehr 
oder minder heftigen Schmerz in 
der Magengegend zu Hagen. Der 
Schmerz tritt befonders nach dem 
Eſſen und ebenfo bei Druc auf die 
Magengegend auf. Daneben befteht 
Appetitlofigfeit, abmwechjelnd mit 
Heißhunger oder Verlangen nach pi- 
fanten Speijen (Häring, Reizmit- 
teln u. j. w.) Bumeilen verlangt der 
Kranke nach ganz unnatürlichen Din- 
gen, 3.8. Kreide. 

Der Durft ift mitunter gejfteigert, 
ebenjo häufig aber auch nicht. Oft 
klagt der Kranke über Aufftoßen oder 
Sodbrennen. 

Erbrechen ift nicht immer vorhan- 
den, namentlich nicht in leichteren 
Fällen. Erbricht der Kranke, fo ge- 

ſchieht dies entweder fofort nach dem 
Eſſen oder erftänach 1—2 Stunden. 


Am häufigsten beobachtet man Er- 
brechen bei dem chronifchen Magen- 
fatarrh der Säufer. Diejelben pfle- 
gen namentlich des Morgens große 
Mengen Schleimes zu erbrechen, de— 
nen viel Speichel, der während der 
Nacht verjchluckt wurde, beigemijcht 
ift. Das Erbrochene ijt reich an ab- 
normen Säuren (Butter, Milch- 
und felbft Eifigfäure), während 
Salzjäure vollftändig fehlt oder nur 
in geringer Menge vorhanden ift. 

Auf diefe Zerfegung iſt auch das 
jo häufig beobachtete Aufitoßen von 
Speijeteilen zurüczuführen. 

Sehr oft bildet fich an den Zäh— 
nen ein reichlicher Anja von Zahn— 
ſtein. 

Die Zunge iſt gewöhnlich dick be— 
legt, während Spitze und Ränder 
oft rot erſcheinen, mitunter iſt aber 
auch die Zunge vollſtändig rein. 

Der Geſchmack iſt fade und pappig, 
die Speichelabſonderung gewöhnlich 
geſteigert. Sehr häufig beobachtet 
man an dem Kranken einen üblen 
Mundgeruch. 

Der Magen iſt mitunter mehr 
oder weniger aufgetrieben und auf 
Druck empfindlich, namentlich dicht 
unter dem Ende des Bruſtbeins und 
rechts neben der Mittellinie. 

Der Magenſaft iſt, da die Magen— 
ſchleimhaut in ihrer Striktur verän— 
dert iſt, qualitativ und quantitativ 
verändert. 

Der Leib ift oft durch Darmgaje 
aufgetrieben; man jpricht in derarti— 
gen Fällen von flatulenter Dyspep— 
fie. 

Die Verdauung geht jehr langſam 
von ftatten, und man findet mitun- 
ter noch nach 7 Stunden Speijen im 
Magen, wovon man fich bei Aus— 
mwajchung des Magens überzeugen 
fann. Dieje langjame Verdauung 
ift auf den Schwund der Magenmus- 
feln und die dadurch bejtimmte Zer— 
ſetzung zurückzuführen; auch ift die 
Auffaugung der Nahrung langjam. 
" Daß darunter die allgemeine Kör— 
perernährung leidet, verjteht ſich von 
ſelbſt. Die mangelhafte Ernährung 
macht ſich namentlicy) auch durch 
Störungen des Nervenſyſtems be— 
merkbar. Die Kranken klagen viel— 
fach über Kopfſchmerzen und geraten 
mitunter in einen Zustand hochgradi=- 
ger Gemütsverftimmung, die ihnen 
alle Zujt am Leben raubt und fie 
namentlich zu geijtiger Arbeit mehr 
oder weniger unfähig macht. Sie 
werden zu ausgeprägten Hypochon- 
dern, ja, es kann jelbit zu wirklicher 
Melancholie kommen. 

Auch Schwindelanfälle, Ohnmach- 
ten und Herzklopfen gehören zu den 
bei dem chroniſchen Magenfatarrh 
vorkommenden nervöjen Erſcheinun— 


gen. 
Der Puls ijt infolge eintretender 
Herzichwäche Elein und verlangjamt, 


und häufig klagt der Kranke über 
falte Hände und Füße. 

Selbitverftändlich bewirkt der chro=- 
nische Magenkatarrh mit der Zeit eine 
mehr oder weniger hochgradige Ab- 
magerung des Kranken. Lebterer 
fann unter Umſtänden das Bild ei- 
nes Krebskranken darbieten. Der 
chronische Magenfatarrh kann Mo— 
nate und Sabre, ja die ganze Le— 
ben3zeit dauern. Gemöhnlich zieht 
er allmählih die Darmichleimhaut 
in Mitleidenschaft, jodaß e3 zu einem 
Darmkatarrh fommt. 

Wenn wir die bejchriebenen Symp— 
tome bericffichtigen, jo läßt fich der 
chronische Magenfatarrh in der Re— 
gel ohne Schwierigkeit feititellen. 
Nicht jelten ift es allerdings geradezu 
unmöglich zu bejtimmen, ob e3 fich 
um einen chronischen Magenkatarrh 
oder um einen Magenfreb3 handelt. 
Es gejchieht gar nicht jelten, daß man 
die Diagnofe auf Magenfatarrh 
jtellt und bei der Leichenunterſu— 
chung einen Krebs findet, und um— 
gekehrt. 

Der chronische Magenkatarrh läßt 
ſich nur dadurch verhüten, daß man 
alle Diätvorjchriften genau befolgt, 
nämlich mäßig im Efjen und Trinken 
ift und die Speifen nicht halbzerfaut 
verſchluckt. 

Die Behandlung des chroniſchen 
Magenkatarrhs muß ſowohl eine all— 
gemeine, wie eing örtliche fein. 

Wie für jedes kranke Organ die 
Ruhe das Haupterfordernis ift, jo 
müfjen wir auch bei dem chronischen 
Magenkatarrh zunächft für ausgie— 
bige Ruhe des Eranfen Magens for- 
gen. Wir erreichen dies am gründ- 
lichiten durch eine temporäre Fa— 
ſten kur. Mitunter bietet das bloße 
Weglaſſen des Frühſtückes vortreff- 
liche Dienſte. 

Auch müſſen wir ftet3 der Urjache 
der Erkrankung nachforjchen, um et- 
waige urjächliche Einflüffe befeitigen 
zu können. 

Die Faſtenkur darf nur unter ärzt- 
licher Aufficht und zwar am beften in 
einer Anjtalt, durchgeführt werden, 
da die individuellen Verhältniſſe je- 
des einzelnen Falles genau berüc- 
fichtigt werden müfjen. 

Nach Abjolvierung der Faftenkur 
joll der Kranke, namentlich bei ſau— 
rem Aufſtoßen, Monate lang vege- 
tarijch leben und fich der größten 
Mäpigkeitim Efjen und Trinken 
befleißigen. Es kommt nicht fo jehr 
darauf an, was der Kranke ißt und 
trinkt, al3 wie darauf, wie viel er 
genießt und wie erißt, d. h. ob er 
die Speiſen forgfältig zerfaut u. ſ. 
w. Die Art der Natur richtet fich 
ganz nach den individuellen Ver— 
bältnifjen. Zu hüten bat fich der 
Kranke vor zu reichlichen Flüffigkeits- 
mengen. 

In jedem einzelnen Falle achte 
man darauf, daß fich das Gebiß des 
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Kranken in guter Verfaffung befin- 
det. 

Sehr häufig ift eine kühle Diät 
von großem Vorteil, da durch Die 
niedrige Temperatur der Speijen und 
Getränke das Blut nach dem Magen 
gelocdt wird. Eine lebhafte Blut- 
zirkulation iſt aber zur Heilung 
durchaus erforderlich. 

Bei ſaurem Aufftoßen und Erbre- 
chen müſſen namentlich jtärfehaltige 
Nahrungsmittel, beſonders Kartof- 
fen, und ebenfo jchwerverdauliche 
Begetabilien und ebenſo Zuder ein» 
geſchränkt werden; außerdem joll der 
Kranke außer guter Butter fein Fett, 
und Obft nur in gefochtem Zujtande 
genießen. 

Diätifch werden auch Milchkuren 
verordnet. Diejelben beitehen darin, 
daß man dem Kranken alle Drei 
Stunden 6 bi3 8 Unzen Milch (me- 
nigſtens 3—5 Pinten in 24 Stun— 
den) giebt, eventuell mit einem Ei 
und ein wenig Zwiebad. 

Manche Kranke vertragen nur ent» 
rahmte Milch; Buttermilch pflegt 
bald zu mwiderjtehen. 

Alkoholische Getränke find zu ver- 
meiden; nur bei Schwächezuftänden 
fann man ein wenig Claret erlau- 
ben. 

Abends vor dem Schlafengehen 
und ebenso eine Stunde vor und nad) 
dem Eſſen lege der Kranke einen 
feuchten Leibumſchlag an. 

Bei beftehender Stuhlverjtopfung 
ift diefe durch Bauchmaflage, Gyme 
naftif der Bauchmusfeln und Fühle 
Klyitiere zu behandeln. 

Sehr günstig wirft auf den chro- 
nisch entzündeten Magen Maſſage 
der Magengegend (eine Stunde nad) 
dem Eſſen, 5—8 Minuten lang, 
ein= bi3 zweimal täglich ein. 

Auch wird örtliche Anwendung der 
Elektrizität empfohlen. Vorteilhaft 
find ferner fühle Sitz- und Halbbä- 
der. Bei falten Füßen empfehlen 
fich feuchte Beinpadungen und Waj- 
jertreten. 

Bei Schmerzanfällen find warme 
Umjchläge, Dampf-Comprefjen oder 
der Warmwaſſerſchlauch geraten. 
Mitunter ift eine Dofis Morphium 


am Plate. 
Ebenjo gebe man dem Kranken 
Hoffman’sche Tropfen, bejonders 


wenn Blähfucht befteht. Auch waſche 
man gleichzeitig den Darm durch ein 
Klyitier aus. 

Neben der örtlichen Behandlung 
ſuche man durch eine allgemeine 
Wafjerkur- Mafjage, Gymnaftif in 
freier Zuft u. f. w. den Gejamtitoff- 
wechſel, d. i. den Stoffverbrauch und 
Stofferfag, anzuregen. Bei üblem 
Mundgeruch verwendet man aroma= 
tiihe Mundwäſſer (Pfefferminzej- 
jenz und dergleichen. 

Auf die Allgemeinbehandlung ift 
namentlich bei dem als nervöje 
Dyspepfia bekannten BZuftande 
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das Hauptgericht zu legen. In der- 
artigen Fällen muß man verjuchen, 
durch ermutigenden Zufpruch günftig 
auf die allgemeine Nerbofität einzu= 
wirken. (Weften.) 














Beitereianilfe. 


Franz. Weſtindien. 
FortdeFrance, 21. Mai. — 
Unter lauten Detonationen fiel ge- 
ftern ein etwa zwanzig Minuten an— 
dauernder Steinregen. 


Die Bevölkerung eilte nach dem 
Hafen und juchte fich auf Schiffen in 
Sicherheit zu bringen. Es jchlugen 
einige Boote um; Menjchen ertran= 
fen jedoch nicht. 


Caſtries, Injel Lucia, 21. Mai. 
— Nachrichten von Martinique be— 
ftätigen die Gerüchte von der dort in 
Fort de France herrichenden Banif. 
Die Stadt ift mit Aſche bededt. 
Hochfluten vermehren den Schrecken 
der Bevölkerung. Alles flieht auf die 
Berge. Soeben trafen bier 300 
Flüchtlinge von dorther ein und 
Tauſende jollen ſich nach anderen 
Drten eingejchifft haben. 


Fortdefrance, 20. Mai. — 
Der Gouverneur 2’Huerre hat fich 
an Bord des franzöſiſchen Kreuzers 
„Suchet“ begeben. Die Bevölkerung 
Martinique’3 hat fich wieder einiger- 
maßen beruhigt, aber jedermann be- 
eilt jich, die Inſel zu verlafien, Die 
man dem Verderben geweiht erach- 
tet. Sollte der Vulkan wieder in 
Thätigfeit treten, jo ift eine Panik 
mit allen Schreden der legten unaus— 
bleiblih. Die Cingeborenen find 
vollftändig mutlos und felbit die 
Fremden, die im Nettungs- und 
Hilfsdienjte wirken, find durch Die 
Nachtwachen und Ueberarbeitung 
nabezu aufgerieben. 





FortdeFrance, Martinique, 
21. Mai. — Wie fich jekt heraus- 
jtellt, war der Ausbruch des Mont 
Pelee, welcher früh um 5 Uhr er- 
folgte, zehnmal jo ſchlimm, wie der, 
welcher am 8. Mai St. Pierre zer- 
ftörte. Ganz ungeheure Mengen 
glühender Lava, gejchmolzener Stei- 
ne und Metalle wurden ausgewor— 
fen; Felſenſtücke, die oft viele Qua— 
dratfuß mefjen, find dabei hoch in die 
Luft geichleudert worden und fielen 
in die Ruinen der Totenftadt St. 
Pierre nieder. Dicke Schwarze Rauch- 
wolken wirbelten empor und wälzten 
fich bis über Fort de France hinweg. 
Das Schaufpiel welches fich den Au- 
genzeugen bot, war erhaben in jei- 
nen Schreden. Die Gejamtbevölfe- 
‚ rung von Fort de France ward zu— 
erit von einer die Glieder lähmenden 
Panik erfaßt, bis endlich alles, Sol- 
daten Boliziften, Männer, Weiber 
und Kinder in wilder Flucht, fchrei- 
. end. und Gebete ftammelnd, durch 
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die Straßen ftürzte, während fich 
über ihnen rotglühende feurige Wol- 
fen ballten und mitleidlo3 heiße 
Steine und wirbelnde Ajchenmafjen 
zwijchen die halb Wahnfinnigen jan- 
dten. 

Die Dampfbarkafle des Keuzers 
„Cincinnati“ von der Flotte der Ver. 
Staaten führte eine Anzahl Flücht- 
linge zu dem franzöfichen Kreuzer 
„Suchet“ hinüber: etwa 100 Berjo- 
nen fuchten und fanden Zuflucht auf 
der „Cincinnati“ jelbjt und dem ame- 
rifanifchen Spezialichiff „PBotomac.“ 

Um 10 Uhr geftern früh wagte e3 
das letztere Schiff, den. Stand der 
Dinge um St. Pierre ſelbſt näher 
zu unterfuchen. Das übereinjtim- 
mende Urteil aller, die bei diejer fait 
tollfühnen Expedition dabei waren, 
geht dahin, daß fich der Leutnant 
Benjamin B. MeCormid der den 
Dampfer befehligt, dabei jehr her— 
vorgethan bat. Er wagte fich mit ei- 
nigen beſonders Beherzten jo nahe 
an die Auinen von St. Pierre her— 
an, al3 dieg nur immer anging und 
vermochte feftzuitellen, daß die Stadt 
von enormen Felsblöcken geradezu 
überfchüttet und das Wenige, was 
noch halbwegs von Gebäuden ge— 
ftanden hat, dem Erdboden gleichge- 
macht worden iſt. Weiter jüdlich 
find jet die Hütten auch der Weni- 
gen zerjtört worden, die, an der 
Heimatjcholle Flebend, die Unglüd3- 
ftätte nicht hatten verlaffen wollen. 
Der Leutnant MeCormick nahm von 
St. Pierre 180 Flüchtlinge an Bord 
des „Potomac“. Die ältefte Perjon 
zählt 72, das jüngite Kind 3 Sabre. 
Es wurden den gänzlich Erjchöpften 
Lebensmittel gereicht, und wurden 
fie dann per Schiff nach Fort de 
France überführt. 

Gerüchtweiſe verlautet, daß fich 
die ganze Injelbevölferung in wilder 
Flucht in der Richtung auf Fort de 
Trance befindet. Der franzöfiiche 
Kreuzer „Suchet“ Hat eine neue 
Rundfahrt um Martinique begon- 
nen, und konnte daher an dem Ret— 
tungswerk der „Potomac“ nicht teil- 
nehmen. Das amerikanische Kohlen 
ſchiff „Sterling“ ift nach San Juan, 
Porto Rico, zurücgekehrt. Erwar— 
tet wird hier das Dampfichiff „Dixie“ 

"von den Ber. Staaten, da3 von New 
Vork aus fällig ift. 

Geftern, am 20. Mai, fand in 
Fort de France die’ Beiſetzung des 
bei der Kataftrophe vom 8. Mai in 
St. Pierre ums Leben gefommenen 
Konſuls der Ver. Staaten, Thomas 
T. VPrentis, ftatt. Bei derjelben 
fungierte der Kommandant Thomas 
C. MeLean von der „Cincinnati“ 
al3 der offizielle Vertreter der Ver. 
Staaten; zugegen waren der Con— 
jul Ayme, die Offiziere und Mann— 
ichaften fämtlicher im Hafen liegenden 
Kriegsichiffe und viele Einwohner 
der Stadt. Im feierlichem - Zuge 
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ward der mit der Bundesflagge be- 
deckte Sarg durch dichte Reihen Teil- 
nehmender getragen, die, um den 
Toten zu ehren, ihre Häupter ent- 
blößten. Schließlich jegte man die 
irdiſchen Ueberreite des Verftorbenen 
auf dem Gotteader unter einem 
Akazienbaume bei. 


Kingstomn, St. Vincent, 20. 
Mai. — Am Sonntag fing der Mont 
Soufriere wieder Feuer zu jpeien an. 
Schon früh Hatte der Erdboden zu 
beben begonnen; einzelne Stöße 
wurden bier deutlich gefühlt. Aus 
mehreren Srateröffnungen und Ge— 
birgsipalten quoll dichter Qualm 
und auf der ganzen Juſel St. Vin— 
cent herrſchte eine unerträgliche Hibe. 
Als bier die Kirchengänger etwa um 
halb 9 Uhr früh aus den Gotteshäu- 
jern heimfehrten, ſahen fie, wie auf 
der Nordjeite der Inſel eine feurige 
Rauchwolke meilenhoch gen Himmel 
ftieg. Auch entluden ſich am Vulkan 
heftige Gewitter, die ſtarke Blitze 
entjandten, Deren einer höchiteng 
drei Meilen von Kingstown entfernt 
eingejchlagen fein muß. Das dum— 
pfe Rollen und Grollen im Bergin- 
nern dauerte zwei Stunden lang hef- 
tig an und wurde dann allmählich 
ſchwächer. Es folgte ein Aſchenre— 
gen, der bis Mitternacht anhielt. 
Die Bevölkerung von St. Vincent 
bat in der Nacht vom Pfingſtſonn— 
tag zum Montag fein Auge zum 
Schlaf gejchloffen. Wie jet befannt 
geworden ift, entjtrömte dem Krater 
de3 Mont Saufriere auch wieder viel 
Lava. Auf dem Dampfer „Wear“ 
langten aus Chadeau Belair viel 
Flüchtige an. Da auch die Landbe— 
völferung wieder in wilder Haft her— 
einzuftrömen beginnt, ift Kingstown 
mit Menjchen vollgepropft. 
Regierung geitellten Aufgaben wach- 
jen daher mit jeder Stunde. Uber 
der Inſel St. Vincent lagert eine 
dichte, ſchmutziggraue Rauchwolke; 
hier ſtehen alle Geſchäfte ſtill, die 
Straßen ſind verödet. Jedermann 
empfindet Furcht. Wer ſich in die 
Gaſſen wagt, ſtarrt nach dem Norden 
hin, wo ſich am Soufriere immer 
wieder Gewitter zuſammenziehen und 
Blitze zucken. Aſche und Bimsſtein 
fällt bis in die Vororte. 


Soeben verbreitet ſich das aus gu- 
ter Quelle jtammende Gerücht, daß 
der Berg Engham, am Thale von 
Marriaquia belegen, Spuren vulfa- 
nijcher Thätigfeit zeigt. Es ift dies 
ein alter und, wie man annahm, 
längit ausgebrannter Krater. Der 
Engham iſt nur 6 Meilen von Kings- 
town entfernt. 





Britiſch Weftindien. 


St. Thomas, D. W. 3, 21. 
Mai. — Von St. Kitts, Leeward 
Inſeln, B. W. J., wird gemeldet, 
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da am Montag und Dienstag ähn- 
liche Geräufche wie am 8. Mai ge- 
hört wurden. Sie Hangen aber jtär- 
fer und beftimmter. In einzelnen 
Häufern fpürte man Erjchütterun- 
gen. 


PortofSpain, Trinidad, 21. 
Mai.—Der neue Ausbruch des VBul- 
fan Soufriere auf der Inſel St. 
Vincent berubigt fi), obwohl wäh- 
rend der Nacht noch heftige Entla- 
dungen und eleftrijche Strömungen 
in der Atmosphäre herrichten. 





Kolumbien. 


Banama, 21. Mai. — Die Re- 
gierungdtruppen verließen die Stadt 
und marjchirten, etwa 2000 Mann 
ftarf, unter dem Kommando der Ge- 
neräle Amaya und Salzar den Re- 
bellen entgegen. Bor dem Abmarjch 
jagte der General Salzar: 

„Sch beabfichtige die Injurgenten 
unverzüglich anzugreifen. Inner—⸗ 
halb von acht Tagen erwarte ich die 
unter dem Befehle des Generals 
Panpillo Gutientorz ftehenden 3000 
Mann als Berftärtung. Der An- 
griff auf den Anfurgentengeneral 
Herrera wird mit 5000 der beiten 
Zandtruppen der Republik und der 
Regierungsflotte zu gleicher Zeit er- 
folgen. Die Regierungsdtruppen find 
im Innern des Landes ſiegreich ge- 
wejen, und ich kann nötigenfalls 10,- 
000 Mann von ihnen nach dem Iſth⸗ 
mus jenden, um die Rebellion zu 
unterdrüden. 





Dominge. 


New York, 21. Mai. — Der 
Kapitän Innes ift joeben mit feiner 
Brigg „Alice“ im bHiefigen Hafen 
eingelaufen und befindet fich im Be- 
fite der Staatskaſſe der Republit 
San Domingo, deren verfloffene 
Machthaber fie an Bord brachten, 
als kürzlich die Zügel der Regierung 
ihren Händen entwunden wurden. 
Der Staatsſchatz beläuft ſich auf 
$250,000. 1 

Der Kapitän jagte: „Die Leute 
waren jo in Angſt, daß fie mich um 
die Quittung zu erjuchen vergaßen. 
Als ih am 29. März in San Do- 
mingo eintraf, nahm ich nichts von 
einem Kampfe wahr und ging etwa 
hundert Yards vom Ufer vor Anter. 
Plötzlich begann eine Schießerei, 
und e8 wurde ein Spektakel gemacht, 
als ob zwei große Heere aufeinander 
geftoßen wären. Ich erfuhr jpäter, 
daß die Rebellen in die Stadt ein- 
gedrungen waren. 

„Der Gouverneur raffte in Eile 
die Staatögelder zufammen und ließ 
fie auf meinem Schiffe in Sicherheit 
bringen. Später famen aber Xeute 
und verlangten Abrechnung, die ich 
ihnen gab, bevor ich den Anker Tich- 
tete.” 


12 


Sũdafrika. 

New York, 20. Mai. — An 
der hieſigen Börſe lief ein Privat- 
telegramm ein, demzufolge die Bus 
renführer in Bereinigung bejchloj- 
fen hatten, unter den möglichit be— 
ften Bedingungen Frieden zu jchlie= 
Ben. Zu dem Zwecke wäre eine mit 
Bollmachten ausgeftattete Delegation 
nad) Pretoria entfandt worden, um 
mit dem Lord Kitchener und dem 
Dberfommiffär Milner zu verhan- 
deln. 

Middleburg, Kapkolonie, 20. 
Mai. — Die Stadt Aberdeen, uns 
gefähr 75 Meilen ſüdlich von Mid- 
delburg belegen, wurde am Sonn 
tag, den 18. Mai, von etwa 120 
Buren angegriffen, die nach befti- 
gem Kampfe zurückgeworfen wur— 
den. Hierbei ift der Kommandant 
Ban Herden gefallen. 





Rußland. 


Kronſtadt, 20. Mai. — Das 
franzöſiſche Geſchwader, welches 
den Kreuzer Montcalm, mit dem 
Präfidenten der franzöfiichen Repu— 
blik an Bord, begleitet, fam um 8 
Uhr morgens in Sicht. 

Das Wetter war jehr unfreund- 
fih. Es berrjchte empfindliche Kälte 
und von Zeit zu Beit fiel Regen. 
Der Hafen war gejchmacdvoll defo- 
tiert. Ueberall grüßte dag Wort 
„Willkommen“ entgegen. 

Auf dem Kai hatte fich eine große 
Menjchenmenge angejammelt, deren 
Hurrah zmwiichen den Salutichüfjen 
bindurchtönte, welche von den Schif- 
fen und Forts abgefeuert wurden, 
als das Schiff fich dem Ufer nä- 
herte. Faſt zu gleicher Zeit mit 
dem franzöfiichen Gejchwader traf 
die kaiſerliche Yacht „Alerandra” 
mit dem Zaren an Bord, ein. In 
dem Gefolge des Baren befanden 
fi) der Zarewitſch, der Groffürft 
Michael, der Bruder des Zaren, 
der Minijter des Auswärtigen Graf 
Lamsdorff, der franzöſiſche Bot- 
ichafter Marſſuis de Montebello, 
der Großadmiral der ruſſiſchen 
Flotte Großfürft Alexis und Die 
Stäbe diejer Herren. 

Der Großfürſt Alexis begab fich 
an Bord des Montcalm und führte 
den PBräfidenten Zoubet auf die kai— 
jerliche Yacht, wojelbft ihn der Bar 
in berzlichiter Weife begrüßte. 

Sobald Loubet das Ded der kai— 
jerlichen Yacht betrat, wurde die 
Flagge des Präfidenten am Maſt 
gehißt. Der Zar und Loubet be- 
gaben fich nach der Kajüte wo fie 
eine Unterhaltung führten, während 
die Yacht die Fahrt nach Peterhof 
fortjeßte. 


Peterhof, 20. Mai. — Die 
faijerliche Yacht „Alerandra“ traf 
um Mittag von Kronftadt bier ein. 
Präfident Loubet war der Erſte der 
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das Schiff verließ. Er mwechjelte mit 
den wartenden Großfürften und Be- 
amten Händedrücde. Der Präfident 
und der Bar beftiegen dann eine 
Kutſche und fuhren nach dem Bahn- 
hof, wo fie mit dem Eaiferlichen Zug 
nach Tſarskoe-Selo fuhren. 

Der Empfang der dem Präſiden— 
ten zu teil wurde, war ein äußerjt 
warmer. 


St. Petersburg, 20. Mai. 
— Güämtliche hieſigen Zeitungen 
veröffentlichen lange Zeitartifel über 
den Bejuch des Präfidenten Loubet 
und benüßen den Anlaß, um dem 
legteren allerlei Schmeichelhaftes zu 
jagen. Dabei vergeſſen fie nicht, auf 
den Wert des Zweibunds ala eine 
Garantie für die Erhaltung des Frie- 
dens aufmerkſam zu machen. 





Danish Weftindien. 

St. Thomas, 20. Mai. — 
Heute früh um 6 Uhr ertünten aus 
der Richtung von Martinique ber 
gewaltige Detonationen, die lauter 
waren als jene, welche am 7. Mai 
gehört wurden. 





Haiti, 

Bort au Brince2l. Mai. — 
Die Armee der Nördlichen ift, etwa 
4000 Mann ftark, unter der Füh— 
rung des Generals Firmin in Arca- 
haie, zwei Tagemärjche von bier ent- 
fernt, eingetroffen. Firmin gilt als 
der Stärkſte der im Felde ftehenden 
Präfidentichaftsfandidaten. Die pro- 
viforifche Regierung hat die Bürger 
zur Verteidigung von Port au Prince 
zu den Waffen gerufen. 


Port au Brince, 21. Mai.— 
Die biefige Bevölkerung befindet fich 
in großer Aufregung und jcheint that- 
ſächlich entjchloffen zu fein, der zwei— 
felog im Anmarjche begriffenen 
Nord-Armee mit. bewaffneter Hand 
den Zugang zur Stadt ftreitig zu ma⸗ 
chen. Sollte der Präfidentichafts- 
fandidat Firmin auf feinem Ent- 
jchluffe beharren, Port au Prince 
durch einen Handjtreich zu nehmen, 
fo dürfte e3 zu ernſten Kämpfen kom— 
men. Bu der Stunde, da dieje De- 
pefche niedergejchrieben wird, hört 
man allenthalben das Raſſeln von 
Trommeln, und Bewaffnete jtellen 
fich von allen Seiten ein. 

Die Mitglieder des diplomatischen 
Corps traten heute früh zu einer Be- 
jprechung zufammen und bejchlofjen, 
gegen das Betreten der Stadt durch 
die Nordarmee Verwahrung einzule- 
gen. Allerdings dürfte ein jolcher 
formeller Broteft der Thatjache ge= 
genüber, daß zur Zeit im Hafen keine 
Kriegsschiffe auswärtiger Mächte lie- 
gen, kaum irgend welche Wirkung 
haben. An vielen Orten wird es 
jehr bedauert, daß auch die Ver. 
Staaten durch feine Kriegd-Fahr- 
zeige vertreten find. 


und Herold der Wahrheit, 


Kuba. 


Havana, 20. Mai.—Die Stadt 
Havana bat zum Geburtstage der 
fubanifchen Republit ihr ſchönſtes 
Feſtgewand angelegt. Sie bietet wie— 
der den Anblic, der fie in den Tagen 
der Macht und des Wohlftandes aus- 
zeichnete. Der Schmud ift ein all- 
gemeiner, fein Palaſt und feine 
Hütte it da, die nicht zu Ehren 
des Tages Zeichen der Freude trüge. 
Triumphbögen, die von politischen 
Verbänden, Brüderjchaften und Ver— 
einen auf den Pläben errichtet wur— 
den, verleihen der Stadt heute etwas 
Majeftätiiches. Buntes Flaggentuch 
überjpannt von hohen Maſten aus 
die Straßen. An den Balconz prangt 
vielfach Blumenzier. Alles das über— 
ragen £ubanijche Flaggen. Die Stadt 
gleicht aus der Ferne thatjächlich ei— 
nem Fahnenwalde. 

Die größte Farbenpracht und Die 
reichjten Dekorationen zeigt der Ha— 
fen und feine Umgebung. Bon der 
Mehrzahl der Schiffe weht das ame- 
rikaniſche Sternenbanner. 

Die Zeremonie der Uebergabe der 
Regierung an die neuen kubanijchen 
Behörden war kurz und einfach. 
Nah der offiziellen Begrüßung 
überreichte der General-Gouverneur 
Wood die Uebertragungsurkunde und 
verpflichtete die neue Regierung ſo— 
fort die Verfaffung mit dem ange- 
bängten Platt’jchen Amendement zu 
verfünden und alle Verpflichtungen 
zu erfüllen, welche die Vereinigten 
Staaten bezüglich der Inſel Ruba 
bei Abjchluß des Parijer Vertrages 
übernommen haben. 

Der General Balma unterzeichnete 
die Urkunde als Präfident der kuba— 
niſchen Republif. 

Der General Wood zog perjönlich 
das Sternenbanner ein und hißte die 
fubanijche Flagge. Der alte General 
Gomez aſſiſtierte ihn bei dem feierli- 
chen Akt, den Kanonenſalute beglei- 
teten. 

Unmittelbar nach Hiffung der ku— 
banijchen Flagge beftiegen der Gene- 
ral Wood, fein Stab und die ameri- 
faniichen Truppen die im Hafen ihrer 
barrenden amerikanischen Schiffe und 
verließen den Hafen von Havana. 


Havana, 20. Mai. — Zu der- 
jelben Beit, in der in Havana die 
Uebergabe der Regierung an die ku— 
banifchen Centralbehörden erfolgte, 
trat in Santiago der General Wbhite- 
ſide das Kommando, das er dort ge- 
führt hatte, an feinen kubaniſchen 
Nachfolger ab. Er verließ mit fei- 
nen amerifanifchen Truppen ſodann 
Stadt und Hafen. 


Havana, 20. Mai. — Die Pro- 
klamation des Präfidenten der Ver— 
einigten Staaten an das Eubanifche 
Volk lautet: 

„An den Bräfidenten und den Kon- 
gre der kubaniſchen Republik. 


28. Mai 


Meine Herren! Am 20. d. M. 
wird der Militär-Gouverneur von 
Kuba Ihnen auf meine Anweifung 
die Kontrolle und Regierung der In— 
ſel Kuba übergeben, welche künftghin 
nach den Vorfchriften der Verfaſſung 
regiert werden joll, welche Sie in 
Ihrem Konvent angenommen haben. 
Er wird gleichzeitig die militärijche 
Beſetzung Kubas durch die Bereinig- 
ten Staaten als beendet erklären. 

Bei diefer Gelegenheit drüde ich 
Ihnen das Gefühl aufrichtigiter 
Freundjchaft und die beiten Wünjche 
der Vereinigten Staaten aus. Wir 
münfchen Ihrer Regierung Beitand 
und Erfolg, jowie die Segnungen 
des Friedens und der Gerechtigkeit, 
Wohlitand und Freiheit und dau— 
ernde Freundichaft zwiſchen den Re— 
publifen der Ber. Staaten und Ku— 
ba3. 

Theovdore Roovjevelt, 
Präfident der Vereinigten Staaten.” 





Hoars Nede im Senat, 


Der Senat erledigte gleich nach 
der Eröffnung die vorliegenden 
NRoutinegejchäfte in größtmöglichiter 
Eile und begann ſodann jofort wie— 
der mit der Philippinendebatte. Der 
Senator Hoar von Maſſachuſetts er- 
öffnete mit feiner angefündigten Rede 
gegen die Vorlage. In Anbetracht 
daß Hoar Republifaner und feine 
Stellungnahme zur Philippinenpo- 
fitif der Adminiftration befannt ift, 
hatten fich zahlreiche Beſucher ein- 
gefunden, und auch die Zahl der 
anmwejenden Senatoren war größer 
als gewöhnlich. 

Der Senator begann feine Rede 
mit der Bemerkung, daß er fich jo 
kurz wie möglich faffen wolle. Die 
Mehrzahl der Senatoren jei der 
Anficht, daß das 10,000 Meilen von 
ung entfernte Volk der Filipinos un 
ter unferer Flagge und unter unferer 
Autorität ftehe. Von einem Kriege 
mit diefem Volke fünne feine Rede 
fein, Krieg gebe es zur Zeit nur in 
Südafrifa, wo eine Handvoll Re- 
publifaner ihr Heim verteidigen. 

Diefe Anficht jei aber ficherlich 
falfch, denn die Filipinos hätten ein 
Necht, den gegen fie geführten 
Kampf einen Krieg zu nennen. Die 
Filipinds behaupteten, ein Volk zu 
jein und für dieſes Volks Nechte zu 
kämpfen. Gier werde aber die Sache 
anders dargelegt. Krieg jei nie er- 
klärt worden, wenigſtens nicht gegen 
die Filipinog, und mit Spanien hät— 
ten wir Frieden gejchlofien. 

„Shr führt einen Kampf zu Gun— 
ften der Machthaberei, einen Kampf 
zur Einführung einer Gewaltherr- 
ichaft über ein ferne Volt und da- 
rum handelt fich’8 in erfter Linie.“ 
Der Redner erklärte dann weiter, 
die Regierung habe durch den Ent- 
ihluß zur gewaltjamen Unterdrüf- 
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fung der Filipinos die undvermeid- 
fiche Folge der Grauſamkeit auf ei» 
ner Seite und der Vergeltungsmaß- 
regeln auf der andern Seite berbei- 
geführt. Es fei dies eins der ver- 
werflichften und zugleich verächtlich- 
ften Kapitel in der Gejchichte; und 
doch ſeien die Leute, welche man 
verantwortlich halten müfje, weder 
fchlecht noch dumm. Er könne aus 
Gewifjensgründen dieſen Leuten 
nicht folgen, und fein Gewiſſen jei 
ihm in diefem Falle die einzige Au- 
torität. Die Ver. Staaten ftänden 
im Begriff, einen Vaſallenſtaat zu 
gründen, nicht aber eine Republik. 
Die Grundfäge der Väter Diejer 
alorreichen Republif und die Hin- 
weiſe auf die freie Entwickelung die- 
ſes Landes feien in den Wind ge- 
ichlagen worden, weil man fich von 
der Eroberungsjucht und dem Glanz 
der Militärherrichaft habe befhören 
faffen. Der Senator legte im fer- 
neren Verlauf feiner Nede Gewicht 
darauf, daß die in den Philippinen 
beobachtete Politik ein grüblicher 
Verſtoß gegen die Monrve-Doktrin 
und die Unabhängigkeitserflärung 
jei. Wenn man in dieſer Weile 
fortfahre, jo müfje die letztere wie— 
derrufen werden und es bleibe dann 
nur noch der Grundſatz der bruta- 
fen Selbſtſucht bejtehen. Die ame- 
rifanifche Regierung habe in Kuba 
eine Republik und in den Philippi» 
nen eine Despotie gegründet. Um 
die Ereignis herbeizuführen jeien 
bereit3 %$600,000,000 und 10,000 
Menschenleben geopfert worden. In 
den Philippinen fei die amerifani- 
iche Flagge das Sinnbild der Mord- 
brennerei und der Greuel der joge- 
nannten „Waſſerkur“. Er halte Die 
amerifanifchen Offiziere durchweg für 
humane Leute. In einigen Fällen 
aber: verbänden fie mit ihrer ame- 
rikaniſchen Schlauheit caftilianijche 
Grauſamkeit. 
auf den Philippinen verübt wurden, 
ſeien im Grunde nicht den Solda— 
ten zur Laſt zu legen, die in der 
Regel Manneszucht und Tapferkeit 
zur Schau getragen hätten, ſondern 
denjenigen, welche Zuſtände ſchufen, 
durch welche derartige Unmenjchlich- 
feiten ermöglicht wurden. Nachdem 
der Redner aladann die Kriegfüh- 
rung General Funſtons und Die 
durch ihn erfolgte Gefangennahme 
Aguinaldos in einer für Funfton 
keineswegs jchmeichelhaften Weiſe 
beſprochen hatte, erklärte er, der 
Senat habe wohl ſchwerlich mit Ue— 
berlegung gehandelt, als er Funſton 
zum Generalmajor beförderte. Wie- 
derum auf die in den Philippinen 
verübten Greuel Bezug nehmend, 
erklärte der Redner, er hoffe und 
glaube, der Präſident Rooſevelt 
babe hiervon feine Kenntnis ge- 
habt; er jei überzeugt, daß der Prä- 
fident MeKinly nichts davon gewußt 


Die Greuel welche‘ 
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babe. Zum Schluß fprach der Se- 
nator die Hoffnung aus, daß die 
Regierung der Mißwirtſchaft ein 
Ende machen, und fich darüber er- 
flären werde, nach welchen Grund- 
jägen fie die Philippinen zu regie- 
ren beabfichtige. 

Noch ſei es nicht zu fpät, um 
manches wieder gut zu machen und 
unjere Nation mit Ruhm zu bedef- 
fen. Denn troß aller Irrgänge der 
jetzigen Adminiftration könne das 
amerikaniſche Volk mit Stolz auf die 
Befreiung Kubas verweiſen, als auf 
ein bisher unerreichtes Beiſpiel that— 
ſächlicher Humanität und Nächſten— 
liebe. 

Der Redner ſtellte dann die 
Frage, ob es ſchon je dageweſen ſei, 
daß eine civiliſierte und chriſtliche 
Nation ein Volk bekriegte ohne ihm 
mitzuteilen, was von demjelben ver- 
langt wird. Sie (die Majorität im 
Senat) mweigere fich, den Filipinos 
jetzt, nächſtes Jahr oder gar in 
zwanzig Jahren mitzuteilen, ob fie 
dieſes Volk der Unabhängigkeit be— 
rauben wollen. Die Forderung laute 
einfach: ſich zu unterwerfen. Nicht 
nur weigere man ſich, den Filipi— 
nos Aufklärung über ihr ſchließli— 
ches Schickſal zu geben, ſondern 
man weigere ſich auch, deren Be— 
ſchwerden und Bitten anzuhören. 
Der Senator von Ohio (Foraker) 
habe behauptet, die Mehrheit des 
philippiniſchen Volkes ſtehe auf un— 
ſerer Seite. Dies ſei aber vom Ge— 
neral MeArthur beſtritten worden, 
welcher behauptete, die Filipinos 
ſeien faſt alle auf Seiten Aguinal— 
dos (als ſich derſelbe noch in Frei— 
heit befand). Denby und Schur— 
man, zwei der drei Mitglieder der 
erſten Philippinen-Commiſſion, be— 
ſtritten ebenfalls Forakers Behaup- 
tung. In einem vom 13. Dezem— 
ber 1901 datierten Brief erklärte der 
General Bell, daß die Leute ſeiner 
Provinz fortdauernd den Amerika— 
nern feindlich geſinnt ſeien und höch— 
ſtens Freundſchaft heucheln um deſto 
beſſer ihren Widerſtand fortſetzen zu 
können. Nicht nur Bell, ſondern 
jeder Departementskommandeur auf 
den Philippinen habe dasſelbe ge— 
ſagt. Es möge eine Anzahl Filipi— 
nos geben, welche geneigt ſeien, 
amerikaniſche Bürger zu werden, 
oder damit zufrieden wären, wenn 
ihr Land ein amerikaniſches Terri— 
torium würde, oder wenn ſie eine 
eigene Regierung unter einem ame— 
rikaniſchen Protektorat erhielten. 
Aber daraus könne ſicherlich nicht 
geichloffen werden, daß auch nur 
ein Filipino gewillt jei, fich zu un— 
terwerfen, ohne auch nur eines der 
Rechte, welche unjere Verfaſſung 
gemwährleijtet, teilhaftig zu werden. 

Hoar fam dann wieder auf die 
auf den Philippinen verübten Grau— 
jamfeiten zu reden, und hob hervor, 


daß feiner Anficht nach noch nicht 
der zwanzigſte Teil aller der dort 
verübten Grauſamkeiten befannt 
jfeien. Und traurig genug, würden 
die Schuldigen in ſolchen Fällen 
gewöhnlich nicht bejtraft. Ihm feien 
nur zwei Fälle befannt, daß zwei 
Offiziere prozeffiert wurden weil fie 
Eingeborene an den Daumen auf- 
bängten. Aber was war die Strafe? 
Ein Bermweis, weil fie die „ameri- 
fanifche Armee entehrt hatten!“ Und 
dann konnten fie wieder in ihre 
Stellen treten, und damit war die 
Sache erledigt. 

Der Senator von Ohio habe ge- 
jagt, e8 wäre nicht weije, zur Zeit 
anzufünden was mit den Philippi— 
nen gejchehen wird. Dieje Behaup- 
tung jei gänzlich unbaltbar. Als 
wir auf Kuba einjchritten, hätten 
wir Doch auch eine bejtimmte Er- 
klärung abgegeben, warum nicht im 
Falle der Philippinen? Wir haben 
und das Recht angemaßt, gewiſſe 
NRepublifen gegen andere Nationen 
zu ſchützen und haben mehr ala ein- 
mal erklärt, daß wir gegebenen Fal- 
le3 ganz allein ganz Europa gegen- 
übertreten werden. Wenn wir ans 
dere Nationen gegen Stärfere jchüt- 
zen können und wollen, warum 
dann nicht die Filipinos in erjter 
Linie gegen ung ſchützen? Die Fälle 
betreff3 Kubas und der Philippinen 
jeien ficherlich analog. Warum dann 
nicht in beiden Fällen in felber 
Weije handeln? Die Filipinog feien 
wie Kinder, welche in unfere Hand 
gegeben find um fie aufzuziehen. 
Diefe Aufgabe follten wir ehrlich 
und gerecht erfüllen. 

Zum Schluß jeiner Rede erzählte 
der Senator von den vielen Briefen, 
die er von Offizieren unjerer Armee 
und deren Freunden erhält und in 
welchen über die gegen die Filipinos 
angemwendeten Graufamfeiten berich- 
tet wird. Leider müßten die Be- 
richterftatter oder er felbft die Na- 
men verfchweigen um die Herren 
nicht in Ungelegenbeiten zu bringen, 
da ihnen beim Bekanntwerden der 
Namen, wenn fie Offiziere find, 
ihre Zufunft ein für alle Mal ver- 
nichtet wäre. 


Beinahe zwei und eine halbe 
Stunde hatte der greife, beinahe 80- 
jährige Senator geredet. Als das 
(egte Wort verflungen war, brach 
ein Applaus (08, wie man ihn in 
der Senatfammer, wo es gewühn- 
(ich jo gemefjen zugeht, noch jelten 
gehört hat. So mächtig war dieje 
Kundgebung von Seiten der Sena- 
toren, daß der Präfident pro tem. 
Platt von Connecticut, die Mitglie- 
der darauf aufmerkfjam machte, da 
Kundgebungen jeglicher Sorte jei- 
tens des Senats verboten find. 
Auch die Bejucher auf den Galle- 
rien machte er auf dieſes Verbot 
aufmerkjam. 
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euer im Irrrenhauſe. 


New York, 20. Mai. — Die 
Staat3-Jrrenanftalt von New-Jer⸗ 
jey in Morris Plain wurde von ei- 
nem Brande heimgejucht. Unter den 
2500 Batienten berrjchte furchtbare 
Aufregung. Die Beamten mußten 
ihre äußerfte Energie aufbieten, um 
einen Ausbruch zu verhüten. 





Ruhe im Wyamingthal. 


Wilkesbarre, Pa., 20. Mai. 
— Im Wyomingthale herrſcht Ruhe. 
Wenn die feiernden Bergleute nicht 
einen Bng veranftaltet hätten, wiirde 
e3 niemand haben wahrnehmen kön— 
nen, daß hier ein gewaltiger Kampf 
zwiichen Kapital und Arbeit tobt. 
Der Bräfident Mitchell teilte mit, 
daß er feine für die Deffentlichkeit 
bejtimmten Nachrichten mitzuteilen 
babe. 





Fleiſchtruſt und Koſcherfleiſch. 


Boſton, 22. Mai.—Erregt durch 
die hohen Fleiſchpreiſe verſammel— 
ten ſich etwa 300 Israeliten, Män— 
ner, Weiber und Kinder vor einem 
„Koſcherfleiſch“ feilhaltendenSchläch— 
terladen der Weſtſeite Boſtons, war— 
fen faule Eier und verdorbene Früch— 
te in das Gebäude, zerbrachen die 
Fenſterſcheiben und bejudelten die 
Fleiſchvorräte. Die Polizei verhaf- 
tete die Rädelsführer. Auch auf der 
Nord- und Südjeite famen ähnliche 
Unruben vor. 





Als Mennonit ift im preu— 
Bilchen Abgeordneten-Haufe bei der 
Bereidigung von neun neuen Mit- 
gliedern der Eonjervative Vertreter 
für Wetzlar, Abgeordneter Schlabach, 
vereidigt worden. Während die acht 
übrigen Abgeordneten den Eid auf 
die Berfaffung in der üblichen Form 
leifteten, machte der Abgeordnete 
Schlabach von dem Rechte Gebrauch, 
da3 ihm auf Grund einer Kabinets— 
ordre vom 11 März 1827 zufteht. 
Da die Mennoniten den Eid verwer- 
fen, jo ijt ihnen geftattet worden, 
eine Verficherung unter Handjchlag 
abzugeben: „Ich, Peter Schlabach, 
verfichre durch; mein Ja, welches Ja 
ift, nebit Handichlag, daß ich Sr. 
Maj. dem Könige treu und gehor- 
jam fein und die Berfaffung gemwij- 
jenhaft beobachten will.“ 

(Ill. Staatsztg.) 





Unterjchied. 





Ich Habe einmal zwei Brüder gekannt, 
Der erſte Hatte ftudiert, 
Der zweite aber Hatte fein Glück 
Als einfacher Kaufmann probiert. 
Der zweite hatte auch wirklich Glück. 
Bei dem erften fich alles zerjchlug. 
Das macht, der erjte der war gelehrt, 
Der zweite aber war Klug. 
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Eifenbahnbau in Alaska. 

Die Bauarbeiten an der neuen 
Bahnlinie von Waldes quer durch 
Alaska nad Eagle Eity am Yukon 
werden mit Beginn des milden Wet- 
ter3 ind Werk gejegt und mit mög- 
lichfter Bejchleunigung ausgeführt. 
Die KRompagnie, welche den Bahn- 
bau unternommen bat, beiteht aus 
amerifanijchen und britifchen Kapi— 
taliften und verfügt über ein Stamm 
fapital von $15,000,000. Die Ent- 
fernung von Baldes an der Mündung 
de3 Copper River nach Eagle City 
beträgt 400 Meilen, und die Bahn- 
verbindung ſchafft einen ganz durch 
amerifanijches Gebiet führenden Ber- 
kehrsweg nach dem Klondike. Von 
Baldes wird die Bahnlinie durch 
das Gebiet des Copper River, durch 
den Tanana = Bezirk und andere für 
den Grubenbetrieb vielverjprechende 
Gegenden führen. Der Hafen von 
Valdes ift einer der wenigen wirklich 
guten Anterpläße an der Küfte von 
Alaska. Der nördliche Endpunkt 
der Linie in Eagle City liegt mitten 
in dem großen Yufon-Goldlande. 





Bom SKohlengräber-Streit. 


Pottsville, Pa., 26. Mai. — 
Seit der Erklärung des Kohlengrä— 
ber-Ausftandes in der Hartkohlen- 
Gegend find von dort zahlreiche Fa— 
milien nach anderen Gegenden ver- 
zogen. Die meiſten Grubenleute 
find Ausländer, doch befindet fich ein 
Starker Prozentſatz englifchredender 
Leute unter ihnen. Wenigſtens 24 
Tamilien der letzteren Klaſſe find 
jeit dem Ausbruch des Streif3 von 
Frankville verzogen. Bud Moun- 
tain ift fajt verödet und aus New 
Philadelphia verziehen die Leute in 
auffallender Weile. Man jchägt, daß 
im Ganzen etwa 2000 Grubenleute 
das Shenandoah-Thal und Umge- 
gegend verlafjen haben. Die Ma- 
ſchiniſten und Pumpenbedienſteten 
und Heizer dieſer Umgegend werden 
ſich am Mittwoch verſammeln, um 
ſich über ihre Haltung gegenüber der 
vom Präſidenten Mitchell erlaſſenen 
Verfügung ſchlüſſig zu werden, in 
welcher ein achtſtündiger Arbeitstag 
und Beibehaltung der gegenwärtigen 
Lohnverhältniſſe verlangt werden. 
Die unabhängigen Minenbeſitzer 
find dieſer Forderung bereits entge- 
gengefommen. 

Hazleton, Ba., 26. Mai.—In 
den Dusky Diamondgruben in der 
Nähe von Beaver Brook herrſcht 
troß des von der Union erteilten Ge- 
neralbefehl3, daß Eeinerlei Arbeiten 
verrichtet werden jollen, noch immer 
rege Thätigkeit.e Die Werkführer 


der Beaver Broof-Gruben meldeten 
dem Aufſeher Bullod, daß fie die 
Stellen der Majchiniften, Pump— 
leute und SHeizer nicht einnehmen 
würden, falls diefe die Arbeit einftel- 
len jollten. 


Colorado. 


Denver, 22. Mai 1902. Allen 
Geſchwiſtern, Freunden und Belann- 
ten die Nachricht, daß wir hier ge- 
fund und wohlbehalten angefommen 
find. Unſere Adreſſe ift: 

M. B. Faſt, 
3826 Julian Str., 
Denver, Col. 


Sterbefälle. 


Prediger Jakob L. Winey wurde gebo— 
ren am 8. Jan. 1861 in Juniata Co., Pa., 
ſtarb nahe Birmingham, Jackſon Co., 
Kanſ., am 19. April 1902 im Alter von 
41 3. 8 M. und 11 T. Seine Krankheit 
war Gefichtäroje, welche mit Gehirnent- 
zündung endete. Verheiratet war er mit 
Hannah Kauffman jeit dem 22. Dez. 1887, 
welcher Ehe 4 Kinder entjprofien, 2 Kna—⸗ 
ben und zwei Mädchen. Eines ber Mäd- 
chen ging ihm in die Ewigfeit voran. Br. 
Winey gehörte der Mennoniten-Gemeinde 
an und wurde am 8. Dez. 1887 in Pea—⸗ 
body, Kanjas, zum geiftlichen Ami ge- 
wählt. Die legten 7 Jahre war er al 
Diener ber Gemeinde in Cedar Vale, Jad- 
fon Co., Kanſas thätig. Auf der Kanſas— 
Nebrasta-Konferenz wurde er 1900 zum 
Diftrikts- Prediger gewählt, welches Amt 











er bi3 zu jeinem Tode beibehielt. Er wid- ' 


mete fich diefem Werte mit großer Liebe 
und Hingabe. Die Beerdigung fand am 
22. April unter großer Beteiligung ftatt. 
Die Leichenrede hielt M. Erb, Newton, 
Kanf., aus Pjalm 116, 15 und 23, 10. 
Mein Gott tröfte die trauernde Familie! 





Kurtz.—Am 17. März 1902 ftarb nahe 
Menno, Pa., Maria Kurk, im Alter von 
75 Jahren. 


Hallman. — Am 23. April 1902 ftarb 
in ber Wohnung bei Samuel Steele, Mor- 
ristoron, Pa., Henry Hallman, im Alter 
von 79 Jahren. Die Beerdigung fand am 
26. April vom Methacton V. H., Worce- 
fter aus ftatt. 


Horning. — Um 24. April 1902 ſtarb 
nabe Telford, Montgomery Co., Pa., die 
Witwe bed vor 15 Jahren verftorbenen 
Joſeph Horning, im Aiter von 80 Jahren. 
Zwei Söhne und eine Tochter betrauern 
ihren Tod. Die Beerdigung fand am 1. 
Mai von Gehmans M. V. H. aus ftatt. 





Tyfjon. — Sarah, Frau des Enos W. 
Tyſon, Limerid Twp., Montgomery Co., 
Pa., ſtarb, vom Schlage getroffen, im Al— 
ter von 61 J., 4. M., 11 T. Sie hinter— 
läßt ihren Ehemann, 5 Söhne, 2 Töchter 
und viele Freunde, ihren Tod zu betrau- 
ern. Die Beerdigung fand am 24. April 
vom Upper Providence M. V. H. aus ftatt. 





Camp. — Am 22. März 1902 ftarb in 
Petamora, ZU., an einem SHerzleiden, 
Magdalena Camp, im Alter von 62 3., 9 
M., 28 T. Sie wurde geboren am 24. 
Mai 1839, und verheiratete fich im eb. 
1860 mit Chriftian Camp. Cie hinterläßt 
ihren Ehemann, 5 Söhne, 3 Töchter, 10 
Großkinder und einen Bruder, welche ih- 
ren Tod betrauern. Sie war jchon jeit 
ihrer früheften Jugend ein gläubiges Mit- 
glied der Amiſchen Mennoniten-Gemeinde. 
Ihre Beerdigung fand in Metamora ftatt. 
Lleichenreden wurben gehalten in deutjcher 
Sprache von Andrew Schrod, in englijcher 
Sprache von Samuel Garber. Texte 2. 
Tim. 4, 6—8 und Röm. 6, 23. 

Harniſch. — Am 25. April 1902 ftarb 
zu Belton, Mo., am Lungenfieber Henry 


B. Harnifch, im Alter von 43 3. EM. und 
29%. Er wurde am 26. Juli 1858 in Eaft 
Peterdburg, Lancaſter Co. geboren. Am 
10. Januar 1886 verheiratete er fich mit 
Suſanna L2efever und zog im Jahre 1891 
nach Caß Eo., Manitoba. Er Hinterläßt 
feine Frau, 8 Kinder, feinen Pater, 2 
Brüder, eine Schwefter und viele Freunde, 
welche feinen Tod betrauern. Er war nur 
4 Tage franf, Die Beerdigung fand am 
30. in Belton unter Leitung von €. ©. 
Hauder, Garden City, Mo., ftatt. Text: 
Sal. 4, 14. 





Boot. — Am 9. April 1002 ftarb in 
Dmaha, Neb., Menno K. Boot, ältefter 
Sohn von Joel Zoot in Belleville, Ba. 
Er erreichte ein Alter von 70 J. 4M. und 
24%. Sein Geburtsort war Mifflin Co., 
Pa. Am 3. Feb. 1853 verheiratete er fich 
mit Barbara Kauffmann, welcher Ehe 5 
Söhne un. 5 Töchter entjprofien, wovon 
ihm 2 Söhne und 2 Töchter in die Emigfeit 
borangingen. Br. Zook wurde im Alter 
bon 20 Jahren ein Mitglied der Mennoni- 
ten-Gemeinde. Die Beerdigung fand am 
13, April unter Leitung bes Predigers €. 
Shafer ftatt. 





YVoder. — Benjamin Yoder wurde am 
21. Zuni 1829 in Huntington Co., Pa., 
geboren, und ftarb in Logan Co., Ohio, 
am 23. April 1902, im Alter von 78%, 10 
M. 21 Tagen. Im Jahre 1865 kam er 
nach Obio, um fich ein Heim zu gründen. 
Er verheiratete jich 1857 mit Lydia Plant. 
Diejer Ehe entiprofien 3 Söhne und 3 
Töchter, wovon ihm 2 Töchter in die 
Ewigkeit vorangingen. Er Hinterläßt 3 
Söhne, 1 Tochter und 9 Großlinder, wel— 
che jeinen Tod betrauern. Die Beerdi— 
gung fand am 25. April unter Leitung von 
C. K. Voder und Jonathan Werey ftatt. 

E 8. Voder. 


Bender. — Am 4. Mai 1902 jtarb Joa 
E. Bender, Frau des Bruders D. H. Ben- 
der zu Zub, Pa., im Alter von 20 J. 4 M. 
und 19T. Sie hinterläßt den trauernden 
Gatten und 3 Rinder. Die Beerdigung 
fand am 6. Mai auf dem Mennonitijchen 
Begräbnisplaße in Tub, Pa., ftatt. Lei- 
chenreden wurden gehalten von ©. D. 
Miler, David Keim, H. M. Gellnett und 
Ed. Miller, 





Hütet Euch vor Salben gegen Ka: 


tarrh, dieQuedfilber enthalten, da Queck⸗ 
filder ficher den Sinn des Geruchs zeritö- 
ren und das ganze Syftem völlig zerrütten 
wird, wenn es burch die jchleimigen Ober- 
flächen eindringt. Solche Artikel jollen 
nie außer auf Verordnung gut berufener 
Uerzte gebraucht werden, da der Schaden, 
ben fie anrichten, zehnmal jo groß ift als 
das Gute, dad Ihr davon erzielen könntet. 
Hall's Katarrh-Kur, fabriziert von 
3. 3. Cheney & Co., Toledo, D., enthält 
fein Quedjilber und wird innerlich genom- 
men und wirkt direkt auf die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Wenn Ihr 
Hall's Katarrh-Kur kauft, ſeid ficher, daß 
Ihr die echte befommt. Sie wird inner- 
lich genommen und in Toledo, Ohio, von 
F.J.Cheney & Eo., gemacht. 

RS” Verkauft von allen Apothekern, 
Preis 7öc. die Flajche. 

Hall's Familienpillen find die beften. 





Denn fehr ermüdet, 


überarbeitet, ſchwach, nervös uſw. ober 
haft Du Rheumatismus, jo laſſe Dir Pu— 
ſchecks Blutmittel tommen ; gegen Ertäl- 
tungen, das Erfältungsmittel; für Frau- 
enleiden, für bie $rauenleiden-Rur. 





28. Mai 


Trunkſucht 
im geheimen 
geheilt. 


Es giebt nur ein Mittel, welches die Trunf- 
ſucht erfolgreich Heilt-. Man fende Na- 
men und Adrefie und erhalte ein 
Palet frei zugefandt. 

Diefed Mittel kann heimlih in die Speife 
oder in den Kaffee hineingethan werden, 
worauf eine baldige Genefung erfolgt. 
Nicht viele Männer werden abfichtlich oder aus Zu- 
neigung zu diefem Bafter Trunkenbolde — daher wird 
die Befreiung von diefer jchredlihen Angewohnheit 
bon allen bewilltommt. Golden Specific heilt einen 
Truntenbold, einerlei wie weit er gejunfen jein mag 





MR. and MRS. HARRY BURNSIDE. 


Diejed wunderbare Mittel kann von der Gattin oder 
bon der Tochter dargereicht werden, entweder in der 
Speife, im Thee oder in der Mil, ohne auch nur den 
geringften Verdacht zu erregen. Die Kur tft ficher, 
und man braucht fich nicht vor böfen Folgen don der» 
jelben zu fürdten. Ein mandes Heim ift jchon glück 
li gemacht worden durh Anwendung ded Golden 
Spectfic Heilmittel3. „Mein Mann war in die üble 
Gewohnheit geraten, aufden Wege nad) Haufe gele- 
a mit feinen Kameraden ein Gla3 zu trinken,“ 
agt Mr3. Harry Burnfide, „Ueber eine Werle ges 
ſchah es, daß er öfters betrunfen nah Haufe fam. 
Bald darnach verlor er jeine Anftellung, und ich felber 
hatte für die Nahrung für und beide, jo wie aud für 
die fleinen Kinder zu forgen. Zuweilen machte er 
große Anftrengungen, wieder ein nüchternes Leben zu 
führen, doc er fonnte der üblen Angewohnheit nicht 
wibderftehen und er fing an mehr zu trınfen als je vor⸗ 
ber. Ich hörte von dem Golden Specific Heilmittel 
und beitellte ein freies Paket, und mein Wann wurde 
geheilt. Ich that es in feinen Kaffee und er wurde es 
nicht einmal gewahr. Er gewann wieder feine alte 
Anftelung und wir leben wieder glüdlih in unferem 
gemütlihen Heim. Ich hoffe. Sie jenden Ihr Mittel 
an jede Frau. die da leiden muß. wie ich gelitten habe, 
damit ihre Lieben vor den Schreden der Trunkſucht be» 
wahrt bletben mögen.“ 

Senden Sie Yhren Namen und Jhre Adrefie an Dr. 
J. W. Hained. 3100 Gienn Building Gineinnati, 
Ohio, und er ſchickt Ihnen ein freie Paket Golden 
Specifice mit vollen Gebraudsanmeifungen. in 
freies Patet diejes Mittels enthält eine genügende 
Quantität um Ihnen feine wunderbare Wirkung auf 
einen dem Trunk ergebenen Menſchen zu zeigen. ! 

Man verliere keine Zeit. Es ift niemals zu wiſ—⸗ 
fen, wa8 einen Mann, der da trinkt, befallen mag 
und Ihre Verzögerung könnte eine ewig währende 
Beihuldigung zur Folge haben. 





Ein Grocer verhaftet 
wegen Verkauf verfälfchter Nahrungsmittel, 
Eine ftrenge Beitrafung wird erwartet. 


‚Bu Dayton, Ohio, wurde ein Grocer, 
John 2. Schufter, verhaftet, wegen Ver- 
fauf von Arbuckles Arioja Kaffee. Das 
Nahrungs-Mittel- Departement des Staa- 
tes Obio hat in dem glänzenden Ueberzug 
bes Kaffees eine Nahrungsmittel-Verfäl- 
ſchung erblicdtt und den Verkauf desjelben 
im Staate Ohio verboten. Diejes jei im 
Intereſſe der Grocer gejagt, bamit fie ſich 
vor dem meiteren Berfauf von Arbudles 
Kaffee oder ähnlichen Kaffees, welche mit 
einer Glafur oder Ueberzug verjehen find, 
hüten. 

Die Verhandlung findet am 2. Juni 
ftatt. Die Arbudle® wollen von New 
York einige Rechtsanwälte zur Verteidi- 
gung der Sache jenten. Der Commillio- 
ner ber ftaatlichen Behörbe für reine Nah— 
rungsmittel und Milchpräparate, Joſeph 
H. Bladburn, wird in diejer Angelegen- 
beit die beiten, talentvollften Sachveritän- 
digen zu Rate ziehen. Die Gejege Ohios 
find bezüglich Verfälichung von Nahrungs- 
mitteln fehr ftrenge. Es ift Thatſache, 
daß Arbuckles Kaffee unrein ift, denn ber 
Kaffee ift mit einer Glajur überzogen, um 
feinen Mangel zu verbeden und ihn an- 
jehnlicher zu machen. Auch ift dieje Glajur 
billiger wie Kaffee. Diejer Fall wird alle, 
welche gern guten Kaffee trinken, jehr in- 
tereflieren. 





























Gefunder „Pferde-Verftand‘ 
muß Jedem fagen, daß alte Eier und Leim nicht zu den 
Delikateſſen zählen; dennoch gibt es Kaffeeröiter, Die ihre 
Waare mit folchem Zeug glafiren. Anders ift’3 mit 


Lion Coffee. 


Das ift reiner, unverfäljchter, unverfleideter Kaffee; ift nie 
mit irgend welcher Art von Glajur überzogen. 


BGleihmähige Güte und Friihe werden Durd Das verfiegelte 
Packet gelihert. 
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Dr. F. Berſuchs 
Ruſſiſches Schlagwaſſer 
iſt eines der beiten Mittel für Frauen- und 
Kinderkrankheiten. Berjonen, die an Un- 
verdaulichkeit, Magenfrämpfen, Blähun- 
gen, Sodbrennen oder an jchlimmer Kolit 
ieiden, finden immer Erleichterung und oft 
vollfommene Heilung durch dieſes Heil 
mittel. 

Wir haben viele Zeugnifje von Perſonen, 
die früher nie Abendbrot, oder nur jehr 
leichtes ejjen konnten, die fich aber nach 
dem Gebrauch dieſes Mitteld an ſchweren 








Fiſcher, Achtung! 

Großartige Gelegenheit für Fiſcherei bei 
Eagle River, Conover, State Line, Wa— 
tersmeet, Gogebie, Marenisco, Tomahawk 
Lake, Woodruf, Cisco Lake und anderen 
Punkten in Wisconſin und Michigan. Bil— 
lige Fahrpreiſe gewährt bie Chicago & 
North-Weftern-Linie. Schlafwagen von 
Chicago täglich. Spezielle Ertrazüge ge- 
ben jeden Sonnabend 5 Uhr nachmittags 
bon Chicago ab und erreichen Waters- 
meet am Sonntag früh. Rückkehr am 
Sonntagabend, Ankunft in Chicago Mon- 
tag früh 9:45. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Words of Cheer. 


Ein engliſches, vierſeitiges 
illuſtriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Dieſes 
Blatt ift für die englifche Sonntagjchule 
oder die englijche Familie was der „Zu- 
gendfreund” im deutjchen ift. Erjcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 
plare 50 CEts. pro Jahr. In größern 
Duantitäten die nämlichen Preije, die 
oben für „Jugendfreund“ angegeben find. 


Young People's Paper. 


Ein engliſches, 20jeitiges, il- 
lIuftrierte3 Blatt, wird monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute. Es iſt unparteiijch, aljo für alle 
Klafien von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen : 

Educational and Literary; Fireside; 





Sunday Reading; Good Health; Mis- 


sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Editorials. 
Preis, 75 Et3, pro Jahr. 
plare frei. Man adrefliere: 
Youug People’s Paper Elkhart, Ind. 


Brobeerem- 


15 
Sonntagsſchul⸗Lektionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal⸗ 
tend, werden in engliſcher ſowie in beut- 
ſcher Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen fünnen. Das größte und beite vier- 
teljäbrliche Heft für Klaſſengebrauch. Für 
irgend eine Sonntagichule geeignet. Alle, 
die dieſe Hefte verjucht haben, find fich 
darin einig, dab es bie beiten für ben 
Preis find. 

Preiſe: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et3.; 5 oder 
mehr Er., 1 Jahr, 10 Et8#.; 5 ober mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 CEts.. Brobe- 
eremplare frei. 


* Gute —* 


Die ,‚Suecehful‘ 
; ift — jedes 
J fruchtbare Ei aus—⸗ 
55 und iſt der 
reis gebe niedrig, 
Unjer 
luftrirter Katalog 
= wird frei auf Ber- 
, langen verſandt. 
Das Bud) gibt volle 
ug Auskunft bezüglich 
ber Geflügelauct. Diefe Firma ift die einzige 
ihresgleihen, die eine gr 4 Deutiche 
Abtheilung gegründet hat, melde prompte 
Antwort auf Ihre Briefe fichert. 


Des Moines Ineubator Go., Box 182, 
DesMoines, Ja, 
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Speiſen ſpät abends ſatt eſſen und ohne 
Beſchwerden ſchön ſchlafen konnten. 

Für Krankheiten mit Krämpfen und 
großen Schmerzen, die dem weiblichen Ge- 
jchlecht eigen find, iſt es von unjchägbarem 
Werte. Es verhindert ftarfe Blutungen 
und benimmt die Schmerzen in kürzeſter 
Beit. Wir Haben die beften Zeugniſſe, wo 
es Qungenleidenden geholfen, ja viele be- 
baupten, es habe fie von der jchredlichen 
Krankheit der Auszehrung gerettet. 

Bei Roſe oder Blutvergiftung kann es 
garnicht Hoch genug angeichlagen werden, 
weil ed da3 Blut und das ganze Syſtem 
bes Menichen reinigt, nicht etwa durch 
ftarfes Abführen, wodurch einige Mittel 
zeitweilige Abhilfe bringen, in Wirklich- 
feit aber das Syſtem untergraben, jondern 
einfach durch Neubelebung der erjchlaff- 
ten Teile und Ausjcheidung der Giftftoffe. 
Es ift ein unjchägbares Mittel bei Kinder- 
kolik, Krämpfen, Durchfall und dergleichen, 
und feine Mutter jollte ohne diejes Mittel 
fein. Bu haben in Apothefen und bei un- 
ern Agenten, und wo feıne Agenten, ijt 
je8 direft von ung für denjelben Preis zu 


haben. 
Dr. P. Richert & Co., 
Göſſel, Kanſas, 
Alleinige Fabrikanten und Eigentümer. 





Eine gewichtige Botſchaft. 


Eine der edlen Frauen, welche ihr Le— 
ben der Krankenpflege weihen, giebt ihre 
Anſicht über den Wert von Forni's Alpen- 
fräuter Blutbeleber. Da fie aus eigener 
Erfahrung jpricht, gewinnt ihr Ausſpruch 
umjomehr an Gewicht. Schmeiter 2. 
Matter jchreibt: „German Hojpital, Cle— 
veland, D., den 25. Juni1901. Dr. Beter 
Fahrney, Chicago, ZU. Hochgeichäßter 
Herr Dpktor! Möchte ihnen hiermit mei- 
nen Dank ausjprechen für prompte Bejor- 
gung der Medizin ſowohl als auch für_de- 
ren beillame Wirkung. Meine Schmweiter, 
62 Jahre alt, erkrankte legten Dezember 
ſchwer an Blindarmentzündung. Den 
berbeigerufenen, geſchickten und gemifien- 
haften Aerzten gelang e3 bie Krankheit 
bis zu einem gewiſſen Grade zu heben, 
doch wollte es lange nicht zu einer vollftän- 
digen Heilung fommen. Durch fortgejeß- 
ten Gebrauch Ihrer Medizin, Alpenkräu- 
ter Blutbeleber und Heilöl ift fie mit Got- 
tes Gnade wieder jo weit, daß fie leichte 
Arbeiten verrichten und kleinere Spazier- 
gönge unternehmen kann. Auch mir und 
einigen anderen Schmweitern ift der Blutbe- 
leber unentbehrlich geworden. _Achtungs- 
vol, Schw. L. Matter.” — Borftehendes 
giebt Thatjachen in jchlichter Sprache, 
eine gewichtige Botjchaft für Leidende. 


Illuſtrierte Bejchreibungen jendet frei 
gegen Einjendung der Adreſſe 
A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, 11l, 


Unfere Zeihſchriſlen. 


Menmonitiſche Rundſchau. 


Ein vierſpaltiges, ſechszehn— 
ſeitiges Journal, bringt Neuigkei— 
ten aus allen mennonitiſchen Kreiſen der 
Welt. Es enthält auch Neuigkeiten von 
allgemeinem Intereſſe, als wertvolle Ar— 
tikel über Landwirtſchaft, Schule und Er— 
ziehung, Geſchichte, Wiſſenſchaft und Re— 
ligion, und iſt alſo ein Blatt für junge ſo— 
wohl als alte Leute. Wird wöchentlich 
herausgegeben. 


Der Abonnementspreis iſt 81.00 pro 
Jahr im voraus bezahlt. Probenexem— 
plare werden frei verſchickt. 











Herold of Truth. 


Ein engliſches, religidje3, 
balbmonatlidhes Blatt, 16 jei- 
tig, wird herausgegeben im Intereſſe 
der Mennonitengemeinjchaft, zur Ausle- 
gung des Wortes Gotted und zur Förde- 
rung praltifcher Frömmigkeit unter allen 
Klaſſen von Menjchen. 

Abonnementspreis, $1.00 pro Jahr im 
voraus bezahlt. Brobeeremplare frei. 





Der Chriftlihe Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierjeitige3, il- 
luftriertes Blättchen, Größe ber 
Seiten 11x15 Soll. Iſt geeignet für Sonn- 
tagsſchule und Familie, wird wöchentlich 
lich herausgegeben, wodurch Sonntags- 
jchulen befähigt werden, das Blatt jonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 

Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Gent pro Jahr. Ueber 10 und weni- 
ger als 50 Er. pro Jahr, 36 Ets. pro Er. 
Ueber 50 Er. auf ein Jahr, 30 Et. pro 
Eremplar. 

Dieſes Blatt kann auf kürzere Zeit be- 
jtellt werden, wenn es gewünſcht wird, 
mit Preijen nach Verhältnis. Probeerem- 
plare frei. 





Der 


Lempelhauptmann 


eine ganz beſonders 


ſpannende und belehrende Geſchichte, 


welche mit der Zerſtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 


376 Seiten ſtark, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preiſe von $1.00 portofrei an irgend 
eine Adrejje in Amerika und Canada verſchickt. 


Beftellungen aus Rußland wolle man gefälligſt 18 Kopeken zum Ber: 
fihern der Poftverfendung beifügen. Alle Beftellungen adreffiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND- 














Ein glüdlidhes 
Ehepaar, 


bon Leiden und Gebrechen geheilt, 
dankt in folgenden Zeilen ihrem Sottor. 
An Dr. Puſcheck, Ehicago: — Sie 
werden fich freuen zu hören, daß Cie 
uns Beide gs haben. Meine Frau 
hatte den Rheumatismus jo ſchlimm, 
daß fie fih nicht aus» und anzieh:n 
Eonnte, und hatte fie jehr große Sch ner⸗ 
zen. Wır hatten Vieles derjucht, aber 
ohne Erfolg, bis wir Ihre Anzeige in 
unferer Zeitung lajen. Sogleich ent» 
hloffen wir uns, Ihr Mittel zu ders 
uden, und chom die erite Flaſ 
rachte Linderung, und als die dritte 
Flaſche verbraudt, war meine Frau 
völlig geheilt. Ich ſelbſt Kıtt an Vers 
{u ung und hatte alles Mögliche vers 





































Herr und Frau Johann Koepp. 


u aber feine Hülfe, bı3 ih Ihr 
Eugene, Oregon. 


iltel kommen ließ. Wir jagen Ihnen 
Er — —— 25 a 

n Ihre werthvo rzenei. Sie können dieſes als Zeugniß gebrauchen. Ihre dankbaren Patiente 
Johann und Dttilie Koepp, Eugene, Baer 


Alle Blulleiden, Ahenmalismus, Hanl:, Leber: und 


NierenzLeiden heile mit Puſcheck's Blut-Mittel. 60 Dofen 50 Ct3. 
Erkältungs-Kur engen, Suter, A 
BER” Alle Frauenleiden zils mit der Brauentrantpeiten 
Alle Mittel werben per Poft gefandt. DR. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO. 

































16 Alennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 





Nicht jo vieles Federlejen 
Laß mich immer nur herein: 
Denn ich bin ein Menſch gemwejen, 
Und das heißt ein Kämpfer fein. 


Wird frei verfandt. 


Das neue Berzeichnid und der neue Ka— 
talog von Dr. Pujched3 Haus-Ruren wird 
Dir per Boft frei zugefandt.— Sende Deine 
Adrefie an Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey, 
Chicago. 





Nah Ealifornia und zurüd 
für 850.00, 


Auf der Chicago & Northweitern Eijen- 
bahn, von Chicago am 27. Mai biß zum 8, 
Juni. Mit dem New Overland Limited, 
ber lururidfe tägliche Zug, verläßt Ehica- 
go 8 Uhr nachmittags. Nur drei Tage 
auf der Reije. Die jchönften Landſchaften. 
Berichiedene Bahnen. Neue PBarlorwa- 
gen, Schlafwagen, Objervationswagen 
(mit Telephon). Alle Mahlzeiten im 
Speifewagen. Buffet und Bibliothekwa— 
gen (mit Barbier). Durchweg elekt:iiche 
Beleuchtung. Zwei andere Schnellzüge 
täglih 10 Uhr vormittag® und 11:30 
nachts. Perſönlich geleitete Tourijten-Er- 
eurjionen nach California, Oregan und 
Waſhington, täglich. Um nähere Infor— 
mation wende man jich an den nächjten 
Agenten oder man adreffiere A. H. Wagg- 
ner, 22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 





Schwerhörigkeit. 
Taubheit, Ohrenſauſen in turzer Zeit ſicher und 
anhaltend beſeitigt. Ganz geringe Koſten. 
Schreibt jofort. Wir heilen jelbjt die hHartnädig- 
ften und älteften Fälle. 

Einziges Inftitut Diejer Art in Amerika. 
Dentfche Klinik, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 





Bauholz zum halben Preife 
Wir fauften die Ban: Amerifaniide Ausftel: 
ung. 

Geben Sie und Gelegenheit für Sie einen Bauan- 
ſchlag zu berechnen. 

Rohre, Maſchinertie und allgemeine Bau: 
U enſilien. 

Auf Anfragen ſchicken wir Kataloge frei. 


GHIGAGO HOUSE WREGKING GO., 


Pan-American Departement. Buffalo, N.Y. 





Sterling, Mid, 18. April 1900. 
n Dr. Milbrandt : 
Meine 12jäbrige 
Toter, deren Pho— 
tograpbie ih Ihnen 
beiliegend ſchicke, 
hatte ſolch ein böfes 
Haldleiden, daf fie 
beinahe erftidte. 
Dazu war fie jo 
taub, daß man ſchrei⸗ 
en mußte, um von 
ihr gehört zu wer: 
ben. Ich brachte fie zu ei em guten Arzt; doch der- 
felbe war nit imftande ihr zu helfen. Weine Ge- 
fühle, als ih erfuhr, daß es nicht befjer mit ihr 
mwurbe, können nit bejchrieben werden. Dann 
hörte id voı Dr. Milbrandts Medizin für Quinfy, 
Tonfilitis und Taubheit, welche ich fofort beſtellte. 
Meine Tochter Augusta ift jet vollfommen herge— 
ftelt in jeder Beziehung, wovon ih mit biejem 
Schreiben Zeugnis ablege. 
Erdmann Netzlaff. 











Alpenkränter. 


— ſte u 
izin im Narite 
aller Krankhei» 
nem Blut entftehen, 


6t. Bernard 







it un ch urHeilung vonMa: 
er: und terentranthei: 
„RHeumatis: mus und chroni⸗ 
piweh. &t. Bernard Al: 
enfräuter wirb nur durch enten 
uft. Preiß 75 Gents bie Be fche. 
genten verlangt in allen Orten dicles — 


Saboratorium und Office 
1819 —1821 &. Maryland Straße 
Wabrigirt nur vom den Eigenthüimern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evanspille, Ind, 

















28. Mai 1902. 






Die ganze 


Heilige Schrift 


——: nebſt: — 


Apokryphen oder auch ds Neue Teſtament allein 


in grobem Druck, wie Beiſpiel: 


Obige zwei Verſe zeigen den Drud im Neuen Teſtament, während in der ganzen Heiligen 
Schrift die Zeilen nur halb ſo lang und aud etwas weiter von einander entfernt find. 


Sicherlich wird mander liebe alte Yamilienvater oder Hausmutterdiefe Offerte mit Yreudeu begrüßen. 


4. Niltodemus fpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 
eboren werden, wenn er alt ift? Kann er auch wie- 
* in ſeiner Mutter Leib a und geboren werden? 


5. Jeſus antivortete: 
Es jei denn, da 


fage dir: 


ahrlich, wahrlich, ich 
jemand geboren 


werde aus Waſſer und Geiſt, jo kann er nicht 
in das Reich Gottes fommen. 


* Hejef. 36, 25-27. Eph. 5, 26. Tit. 3,5, 


Die ganze Beilige Schrift, d. h Altes und Neues Tejtament, Apofryphen und Pfalmen 
in ſtarkem (deutſchländiſchem), gepreßtem Lederband mit Schußdecke, portofrei 


nur 53.00. 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


Beftellungen adrefliere man: 


nur 51.25. 


MENNOÖNITE PUBLISHING CO, Elkhart, Ind. 
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Lett. 


Bu fette Leute 


erleichtert Euer 
Gewicht durch 


> 
Reducto. 


2 ® —— 

Reduziere Dein Feit und werde 

refiniert. 

Reſiniere Dein Fett und werde 

reduziert. 

„Meducto‘ iſt eine durchaus un— 
ſchädliche Kräutermedizin und Tauſende 
von Aerzten ſowie andere Leute, 
die das Mittel erprobt haben, i doſſie 
ren, was wir hier ſagen. 

Wir ſchicken Ihnen das Rezept, und 
Sie können die Medizin daheim zube— 
EN zeiten, wenn Sie ſolches 
wünjden, und indem 
Sie genau wiffen, was 

Sie zujammenjegen, 
dürfen Sie feine üblen 
Folgen befürdten. Man 
jende $1.00 für Nezept u. 
gg es 
wird alles in unmarkier 
ten Couverts verſchickt. 

Adreſſe: 


Ginseng Chemical Co. 
3701 $. Jefferson Ave., 
St. Louis, Mo 
























Sichere Gesefung | durch die wun- 
aller Kranken derwirfenden 


Granthematiihden Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Sohn Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Eleveland, ©. 


Man hüte fi vor Fälſchungen und falſchen Anprei» 
fungen, e 
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Einzigartiges hervorragendes Wert 
zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Stannensmwert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgefhidhte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


Jlullrierle Wellgeſchichle 


von F, SECKLER, 


Reich illuftricrtes volkstümliches Pradhtwert mit mehr 
ale 300 Zlluftrationen nach Darftellungen der bervorragendften Mei- 
ſter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen Karten ꝛc. 


Ein Werk, das fih den Beifall der gefamten Hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Grof-Oltav- Format, ſolider Glanzlein-PBrachtband mit Goldprei- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle KRunftdrud - Beilagen. Feinſte 


Ausftattung. 
Breis nur $1.75 Portofrei. 

Die: e.nzigartıge Weltgeichichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, ferni- 
ger. voltstümlicher und fefleinder Sprade geichrieben ift, zeichnet fi dur ein gründ⸗ 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfihtlide Gruppierung und Anordnung bed reihen 
Inhalts geftalten die Veftüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern aud zu 
einem wahren Genuffe. Ter überaus reihe und prädtige Bilderfhmud 
beſonders in tebenswahren Porträts nad den beften gleichzeitigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Erden, borzüglihen und genauen Nadbildungen biftorifh geireuer Darftellungen 
denfwürdiuer Freignifie der Gefhichte nad Gemälden der herborragendfien Meiſter aller 
Zeiten und Xänder, maden das jehr reichhaltig und glänzend ausgejtattete Prachtwerk 


u eınem rechten 
' Hausbud für jede Familie, 


und ſollte dasjelbe jicherlich in jedem chriftlichen deutjchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbud des deutſchen Boltes 
werden. 

MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 
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